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Geim und Regierung vor der Entſcheidung 


Wieder Drohungen mit der Auflöſung — Ein Mißtrauensankrag gegen die Regierung in Vorbereitung — Die 
Oppoſition wird auch die Einberufung des Senats fordern — Finanzminifter a. D. Czechowicz aus dem Regie- 
rungsblock ausgeſchieden i 


entſchieden wird, was indeſſen auf Widerſpruch im Regie» | 


O., Filiale Kattowitz, 300 174. — Fernſprech⸗Anſchlüſſe: 


Warſcha u. Die für Freitag mittag angeſetzte außer⸗ 
vrdentliche Sejmſitzung ruft in politiſchen Kreiſen die verſchieden⸗rungslager ſtößt. Aus dieſem Grunde ſoll der ehemalige Finanz⸗ 
Men Gerüchte hervor, ohne daß man mit Beſtimmtheit ſagen minifter Czechowicz ſeinen Austritt aus dem Regierungs⸗ 

lann, was folgen wird. Der Seim und ſeine Oppoſition tragen block erklärt haben. Die Situation in Warſchau iſt ſehr kri⸗ 
ſich mit der feiten Abſicht, das Parlament arbeitsfähig zu tiſch, ſie wird noch durch die Hetze der Negierungspreſſe gegen 
geſtalten. Dies iſt aber nur möglich, wenn die Regierung um⸗ den Seim verſchärft. | 
1 wird, man will alſo den Rücktritt der Negierang Es gibt auch oyptimiſtiſche Meinungen, die annehmen, daß 
' e e Ob das Mißtrauensvotum ſchon am erſten en der Seim vor der Auflöſung zurückſchrecken wird, zunächſt 
} ingebracht wird oder der Dienstagſizung vorbehalten bleibt, i eine Reihe wirtſchaftlicher Fragen zu erledigen verſucht und mit 
nad) nicht entſchieden, die Oppofition tritt erſt kurz n Zu⸗ dem Mißtrauensvotum ahwar te t. Sollten dieſe An⸗ 
. gi een . 5 * ae ber Ss 1 50 N nahmen zutreffen, ſo dürfte das Parlament immerhin einige 
ef eee e 1 2 ba 5 5 Sitzungen abhalten. Es heißt, daß die Freitagſitzung nur bis 
| here der Sitzung das Wort ergreifen wird und die Ceſſian 3 Uhr dauern wird und daß die nächſte Sitzung für Dienstag 
F vertagen wird und fellte die feſtſteht. Die Oppofition will ferner durch Unterſchriften wieder 
ppefition die Abſicht haben, gar die Frage Czechowicz auf 
die Tagesordnung zu ſetzen, ſo wird der Seim ſofort aufge⸗ | 
löſt. Die Regierung will es nicht zulaſſen, daß die Frage des | 
Finanzminilters Czechomicz überhaupt noch vom Seim be⸗ 
| handelt wird. i 
1 \ In dieſem Zuſammenhang wird berichtet, daß Czechowicz 
N K ſelbſt darauf drängt, daß ſeine Sache vor dem Staatsgerichtshof 


einen Antrag einbringen, der die Einberufung des 
Senats fordert, nachdem er jetzt nicht einberufen worden iſt. 
Daraus wird aber auch die Schlußfolgerung gezogen, daß ent⸗ 
weder eine Vertagung oder die Auflöſung des Sejms 
ſeitens der Regierung geplant iſt. 
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Vertrauen zu Macdonald 


! 
Der Konflikt in der Arbeiterpartei beigelegt — Die Neſolntion Mogleys 


5 Hainiſch amismüde 

Der ehemalige öſterreichiſche Bundespräſident Dr. Michael Hai⸗ 

niſch, der jetzt das Handelsminiſterium verwaltet, dürfte demnächſt 

zurücktreten. Er hat wiederholt erklärt, daß er die jüngſt abge⸗ 

ſchloſſenen Handels verträge nicht billigen könne, da dieſe die hei⸗ 
miſche Industrie ungenügend ſchützten. 
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Gefährliche Symptome 


Seit Ende 1923 war Kattowitz in dieſen Tagen zum 
erſten Male wieder der Schauplatz demonſtrativer Arbeits⸗ 
loſer, die ihre Unzufriedenheit zum Ausdruck brachten, gegen 
die Art der Behandlung, die ihnen ſeitens der amtlichen 
Stellen zuteil wird. Beſonders die aus Deutſch⸗Oberſchleſien 
Entlaſſenen haben darunter ſchwer zu leiden, denn ſie werden 
von einer zur anderen Stelle geſchickt. Von den Arbeits⸗ 
loſenämtern zu den Magiſtraten oder Gemeindevertretun⸗ 
gen, von dort zu der Wojewodſchaft und von da aus zu den 
Staroſteien, aber immer mit dem „Erfolg“, daß ſie nichts 
ausrichten können und faktiſch auch nichts erreichen. Kurz 
vor den Wahlen wurden ſie damit vertröſtet, daß es dem 
Wojewoden Dr. Grazynski gelungen iſt, vom Arbeitsmini⸗ 
ſterium die era zu erhalten, daß auch für die Ar⸗ 
beitsloſen bald geſorgt ſein wird, und zwar ſollen ſie in den 
Genuß der in Polen geltenden Arbeitsloſenunterſtützung 
gelangen. Aber die Durchführung fehlt noch, jedenfalls 
ſcheinen die meiſten Arbeitsloſenämter hiervon noch nichts 
zu wiſſen. Nach den Wahlen ſcheint man es ja nicht mehr 
ſo eilig zu haben. Aber die Wahlen ſollten doch gerade eine 
Warnung ſein. Denn die kommuniſtiſchen Stimmen, die bei 
den letzten Kommunalwahlen und ſelbſt bei den Wahlen im 
Jahre 1928, kaum 10 000 Stimmen überſtiegen haben, ſind 
jetzt auf 27 000 gerückt, dank der „freudigen Schaffenskraft“ 
unſerer moraliſchen Sanacja, die den Arbeitsloſen nichts 
als Verſprechungen gab, und als ſie demonſtrierten, eben 
auch kein anderes Mittel, als die Polizei gegenüberſtellen 
kann. Es fehlt nur noch in den amtlichen Kommen⸗ 
taren, daß dies eine Hetze der Oppoſition iſt. 

Während der Wahlzeit haben ſich alle Parteien bereits 
gehalten, Hilfe den Arbeitsloſen in usſicht zu ſtellen. Sie 
haben reichlich bei den ſozialiſtiſchen Forderungen Anleihen 

emacht und wir werden ſehen, ob ſie nun zu ihren Ver⸗ 
prechungen ſtehen oder ob ſie nicht wieder der Polizei den 
„Dank“ ausſprechen werden, daß ſie ſich tapfer und einwand⸗ 
frei verhalten habe, wie dies anläßlich ähnlicher Bielitzer 
Vorgänge der 1 der deutſchen Katholiken, Herr Chef⸗ 
redakteur Dr. Pant, getan hat. Denn die bürgerlichen Par⸗ 
teien kennen ja nur einen 8 gegen die aufſtrebenden 
Maſſen, und das iſt die Polizei, für die ja erſt kürzlich ein 
größerer Betrag bewilligt wurde und zwar durch den Woje⸗ 
wodſchaftsrat, für die Anſchaffung neuer Karabiner, damit 
man zu den alten nicht mehr deutſche Munition zu be⸗ 


verworfen — Schürferer Fraktionszwang gegen den linken Flügel 


Berlin. Wie der „Vorwärts“ aus London berichtet, zulehnen und der Regierung damit ihr Vertrauen zu bekun⸗ 
haben im Lager der Arbeiterpartei am Donnerstag den. Die Mosley⸗Reſolution. wurde hierauf mit 210 gegen 29 
ſchwere innere Auseinanderſetzungen über die durch den Rüc⸗ Stimmen verworfen. 
tritt Mosleys geſchaffene Lage ſtattgefunden. Zunächſt traten 
die Gewerkſchaftler unter den Anterhausabgeordneten der Are Weitere 118 Berhaftete in Indien 
beiterpartei zuſammen und legten ihre Stellungnahme feſt. 5 1 
Trotz ſchärſſter Kritik an der Arbeitsloſenpolitik der Regierung, London. Die Salzlag er von Dharaſana ſind am 
wurde beſchloſſen, das Kabinett gegen Mosley zu unterſtützen. Donnerstag nach einem Angriff von Freiwilligen von Truppen 
In der darauf ſtattgefundenen Fraktionsſitzung entwickelte Mosley beſetzt worden. Alle nach Dharaſana führenden ſtrategiſchen 
ſein Programm und unterbreitete der Fraktion eine Entſchließung, Punkte und die Eiſenbahnübergänge werden mi li täriſch be⸗ 
in der die Fraktion aufgefordert wurde, ſich für die von ihm enk⸗ wacht, jo daß der Beſchluß des Kriegsrates in B ombay, 
wickelten Gedankengänge zur Bekämpfung der Arbeitsloſig⸗ einen neuen Maſſenangriff auf Dharaſana auszuführen, ver⸗ 
leit auszuſprechen. Macdonald bezeichnete darauf dieſe Ent⸗ | eitelt iſt. Ernſtliche Zuſammenſtöße ereigneten ſich bei einem Ans 
Ihliekung als ein Mißztrauensvotum gegen das Kabinett griff auf die Salzwerke in Vadala. Hierbei nahm die Polizei 
und forderte die Fraktion auf, die Entſchließung Mosleys ab⸗ 118 Verhaftungen vor. Drei Freiwillige wurden ſchwer verletzt. 


Echnſugt nad den Würgerbfud in SPreuben? 


Ein Vorſtoß der Wirtſchaſtspartei gegen die Sozialdemokraten 


Berlin. Im Rahmen der Haushaltsberatung gab am Don⸗ 5 
nerstag im preuß. Landtag der Redner der Wirtſchaftspartei | 
Kohrt die Erklärung ab, ſeine Partei ſei jederzeit gern bereit 
die Verantwortung für eine Politik der Wiederaufrichtung der 
Wirtſchaft und des Mittelſtandes zu übernehmen. Deshalb ſei ſie 
euch im Reich, nachdem dort der „verhängnisvolle“ Einfluß der 

SBiodzial demokratie ausgeſchaltet worden ſei, in ein bürgerliches 
IE | Kabinett eingetreten. Dieſer Verſuch einer bürgerlichen Regie⸗ 
lung im Reich bedürfe -der nachdrücklichſten Unterſtützung durch 

19 eine „entſprechende“ Politik in Preußen. Eine Regierung, in der 

' die Sozialdemokratie diktiere, ſei nicht geeignet, die auf Ko⸗ 
ſten der geſamten Wirtſchaft und beſonders des Mitetlſtandes be⸗ 
triebene ungeheuerliche Mißwirtſchaft der letzten Jahre zu be⸗ 
ſeitigen, der öffentlichen Verſchwendung und Steuerausplünderung 
der Staatsbürger Einhalt zu gebieten und die Korruption abzu⸗ 
ſtellen. Nach wie vor ſei es deshalb das eindeutige Ziel der 

Wirtſchaftspartei, die jetzige ſozialiſtiſche Regierung in 

Preußen ſo ſchnell wie möglich durch eine bürgerliche zu er⸗ 

fetzen. Nach wie vor werde ſie von jedem verfaſſungsmäßigen 

Mittel, das dieſem Ziele näher führe, den größtmöglichen Ge⸗ 

9 brauch machen. Sie ſpreche der Regierung Braun ihr ſchärf⸗ 

ſtes Mißtrauen aus. 


Der Miniſterpräſident Braun wird wohl kaum dem Wunjdhe | 
der 1 folgen. Wohl aber können es die Bürger: Perſiens neuer Geſandter in Berlin i 
lichen erleben, daß der Landtag aufgelöſt wind und Neuwahlen dürfte Mirza Mohamed Ali Khan Farzine werden, der kürzlich ſchaffen braucht. Alſo für „Pulver“ zur Heilung der Ar⸗ 
folgen, wo ſich gerade die Wirtſchaftspartei am meiſten fürchtet. als Mimiſter des Auswärtigen zurückgetreten iſt. Er war ſchon \ beitsloſen iſt auf alle Fälle geſorgt, allerdings nicht etwa, 
Und darum der Ruf noch dem Bürgerbloc. einmal der diplomatiſche Vertreter Perſiens in Deutſchland. um ihnen zu helfen, ſondern um ſie für immer zu „bes 
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ruhigen“. Wir find über dieſe Art der Beruhigung nicht 
erſtaünt, und fie find ja nicht Einzelerſcheinungen, ſondern 


Symptome unſerer kranken Zeit und nicht zuletzt einer 
ſalſchen Regierungspolitik, die mit Verſprechungen, ſtatt mit 

Taten beweiſen will, daß ſie fähig iſt, det ſchwierigen 
Situation in unſerem Lande Herr zu werden. . 

Noch vor einigen Wochen hat man in der politiſchen Po⸗ 
lizei ſiegesbewußt zum Ausdruck gebracht, daß es in Ober⸗ 
ihlejten keine Kommuniſten gebe, dieſes Gebiet iſt, dank des 
Eifers gewiſſer Stellen, vom kommuniſtiſchen Geiſt gründ⸗ 
lich geſäubert und man glaubte, an Verhaf⸗ 
tungen den gärenden Zuſtand zu beheben. ieſe Säu⸗ 
berüngspoliti 0 gründlich mißlungen, die Wahlen haben 
hier den deutlichſten Beweis gebracht, und die Demonſtra⸗ 
tionen der Arbeitsloſen ſind Fortſetzung jenes Geiſtes, der 
aus Verzweiflung zum kommuniſtiſchen „Ideal“ greift. Noch 
ſind dieſe Demonſtrationen Einzelerſcheinungen, wenn abet 
für die Arbeitsloſen nicht beſſer geſorgt wird, dann beſteht 
die Gefahr, daß ſie einen Umfang annehmen, det für Ober: 
ſchleſien ſehr betrüblich ſein kann.“ Und an dieſen Zuſtänden 
find diejenigen ſchuld, die da glauben, auch hier Methoden 
der Begeisterung einzuführen, als wenn alles von einer 
einzigen Perſon abhängig ſein wilde Soll die kommu⸗ 
niſtiſche Welle 119 nicht weiter ausdehnen, dann erfordert 
die Arbeitsloſen sage die größte Aufmerkſamkeit. Man kann 
nicht umſonſt Parolen in die Maſſen werfen, daß man ſich 
gegen den Fremdenzufluß wehre, denn ſchon mußten Bauten 
bewacht werden, weil ſich die Arbeitsloſen gegen die 
„Eindringlinge“ aus anderen polniſchen Gebieten zur 
Wehr ſetzen. And wer die Stimmung innerhalb der 
Arbeitsloſen kennt, der wird dauaeben, daß die Dinge 
eine außerordentliche gefährliche Entwicklung nehmen, 

Es nützt da nichts, mit Zahlen zu operieren, ob die At- 
beitsloſigkeit ſteigt oder fällt, wie man dies in amtlichen 
Organen leſen kann, ſondern darauf, daß man etwas tut, 
um der Not zu ſteuern und dem Elend in den n A 
Opfern Einhalt zu gebieten, denn es iſt wenig Ausſicht 
vorhanden, daß die re in den nächſten Jahren 
zingedämmt werden kann. nd die Arbeitsloſen ſelbſt 
en das Vertrauen verloren, nicht nur zu den Behörden, 
endern vor allem auch zu ihren früheren Vertretungen, zu 
den Arbeiterparteien und den Gewerkſchaften. Und das iſt 
gar nicht weiter verwunderlich, wenn man berückſichtigt, wie 
gegen die beſtehenden Gewerkſchaften gehetzt wurde, und vor 
allem von Stellen, die ihnen bei der Durchführung der For⸗ 
derungen hätten behilflich ſein können. Da hat man eine 
3 Generalna Federacſa Pracy“ begründet, die aus undurch⸗ 
ſichtigen, amtlichen Quellen geſpeiſt wurde und noch wird, 
hat gegen die Gewerkſchaften eine Hetze betrieben, die ihnen 
jedes Vertrauen rauben mußte und ſchließlich Theſen der 
„Rettung“ entwickelt, wie ſis die Kommuniſten auch nicht 
beſſer hätten tun können. Und jetzt, da ſich Symktome dieſer 
Hetze zeigen, hat man neben Verſprechungen, eben nur noch 

die Polizei zur „Beruhigung“ übrig. 

Oberſchleſien iſt ein Arbeiterland, aber nirgends wurde 
die Arbeiterklaſſe mehr betrogen, als es hier der Fall war. 
Jeder verſprach ihr die Sa dee egeben wurde ihr nur 
ſehr wenig. Sie machte alle Phaſen der Entwicklung durch 
und fängt an, bei den Kommuniſten zu enden, nachdem ſie 
in Begeiſterung W den Nationaliſten ihren Tribut 
entrichtet hat. ie Wahlen zum Schleſiſchen Sejm haben 
gezeigt, daß der oberſchleſiſche Arbeiter noch von ruhiger 
politiſcher Ueberlegenheit ſehr weit entfernt iſt. Er hat 
wieder ſeine N ae gewählt, einerlei, ob er bei Kor⸗ 
fanty oder der Sanacja, bei der Nationalen Arbeiterpartei 
oder bei der Wahlgemeinſchaft ſeine Oppoſttion betätigte, 

gleichgültig auch, ob er ſich als letzte Rettung die Kommu⸗ 
niſten erwählt hat. Sie werden ihm noch viel weniger geben 
können, denn beim beiten Willen der Sozialiſten und Kom⸗ 
muniſten im Schleſiſchen Sejm werden ſie eine geſchloſſene 
Front der bürgerlichen Parteien vorfinden, die eben aus 
teinem Spteßertum nur noch die Polizei als lezte 
Rettung finden, denn „Ruhe und Ordnung“ ſſt erſte 
Bürgerpflicht unſeter kapftaliſtiſchen Rettet. i 

Wir haben für Biſchofsbeerdigungen, für Kathedral⸗ 
bauten und neue Kirchen, für verſchiedene „nationale Feiern“ 
Hunderttauſende übrig, nur bei den Aermſten unter den 
Armen, bei den Arbeitsloſen, da muß man ſparen, kann 
nichts bewilligen, weil angeblich kein Geld vorhanden iſt 
und ſchließlich, man muß 1 Opfer fordern. Der Schleſiſche 
Seim witd hier ſeine erſte Lebensprobe zu erweiſen haben, 

indem er die A bete für die Arbeitsloſen übernimmt und 

die bürgerlichen Parteien den erſten Beweis, ob ſie zu den 
BR inte ungen ſtehen, die ſie gemacht haben. Es ver⸗ 
geht ja kein Tag, wo nicht in der Preſſe berichtet wird, daß 
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Ein Denkmal für Profeſſor Zille 
den Maler des Berliner Kleinbürgertums, fol im Berliner Oſten 
— mitten in Zilles Millih“ — aufgeſtollt und am 9. 1 


Jubelvoller Empfang „Graf Zeppelins“ 
in Pernambuco 


Nach guter Fahrt glatt gelandet 


Neunork. Das Luftſchiff „Graf Zeppelin“ iſt um 23 Uhr 
m. e. 3: auf dem Flugplatz Jequia bei Pornambuco 
glatt gelandet. 4 


Neuhork. Die Landung des „Graf Zeppelin“ bei Dunkelheit 
bewirkte, daß die erwartungsfrohe Menge nicht ganz auf ihre 
After kam, da die ttopiſche Nacht bekanntlich ſchnell herein⸗ 
bricht. Dazu kam, daß das Luftſchiff mit etwa einſtündiger Ver: 
ſpätung eintraf. Zuerſt hörte man das Dröhnen der Motoren, 
was in der Menge bereits helle Begeiſterung hervorrief. Dann 
bot ſich ein unendlich ſchönes Bild, als das grelle Licht der zahl⸗ 
reichen Scheinwerfer den ſiubernen Zeppelin erfaßte. 


Reuyork. Der Flugplatz von Pernambuco war bei den 
Landungsmanövern des „Graf Zeppelin“ im Umkreis von 1 Kilo⸗ 


meter abgeſperrt. Der Staatsgouverneur und die Spitzen der 
Behörden hatten ſich zur Begrllzung eingefunden. Eckener und 
die Paſſagiere des Luftſchiſſes find Gäſte der Stadt. 

Die Zugangsſtraßen zum Flugplatz ſind mit Menſchen und 
Fahrzeugen vollgepfropft. Kilometerlange Reihe von allen er⸗ 


denklichen Fahrzeugen, von Autemobilen, uralten Kutſchen, 
Ochſenkarren, ſtehen auf dem Wege zum Landungsplatz. Die 
Zeitungen bezeichnen den heutigen Tag als den größten in der 


Geſchichte Petnambucos. Zahlreiche Bewohner der umliegenden 
Dörfer haben die Gelegenheit benutzt, um die Stadt aufzu⸗ 1 
ſuchen. Sämtliche im Hafen liegenden Schiffe, alle Fabriken 
begrüßten das Luftſchiff mit Sitenengeheul. Die Bevölkerung HF 
außer Rand und Band. 1 


Große UArſachen — kleine Wirkungen 
Bei der Bevölkerung der Capperdiſchen Inſeln. 
Funkſpruch von Bord des „Graf 90982815 „18 Uhr Porto Praia — ſchwarze Bes 


die Arbeitsloſen hier und da A ag a ihnen 
Polizei entgegengeſtellt werden mußte. Soll Oberſchleſien 
das gleiche Schickſal erſpart bleiben, dann iſt es an der Zeit, 
den vielen Verſprechungen Taten folgen zu laſſen, den Ar⸗ 
beitsloſen wirklich zu helfen. Die Wojewodſchaft könnte es, 
wenn ſie ſich nicht hinter toten Buchſtaben verſtecken würde, 
ſondern von Warſchau großzügige Hilfe einfordern möchte, 
wie das ja für andere Zwecke auch getan wird. Herr Woje⸗ 
wode Grazynski könnte auch in dleſem ae beweiſen, wie 
es mit der „ſchöpferiſchen“ Fähigkeit beſtellt iſt, die jo viel ge⸗ 
rühmt wird, wenn es ſich um Arbeitsloſe handelt. Ill. 


Konflikt zwiſchen Gröner 
und den Sozialiſten 
Zuſammenſtoß zwiſchen dem Reichswehrminiſter und dem Sozial⸗ 
b demokraten Künſtler. 

Berlin. Am Schluß der Donnerstagſitzung des Reichs⸗ 
tages kam es noch zu einem heftigen Zuſammenſtoß 
zwiſchen dem ſozialdemokratiſchen MM ordneten Künſtlet und 
dem Reichswehrminiſter. Künſtler hatte Auskunft über die Kieler 


Munitionsſchiebungen verlangt und Angriffe gegen das 
Wehrminiſterium gerichtet. Reichswehrminiſter Gröner be⸗ 


zeichnete darauf die Ausführungen des Abgeordneten Künſtlet 
als Mitglied einer früheren Regierungspartei als Gipfel der 
Verantwortungsloſigkeit. Das gerichtliche Verfahren Ba bis 
zur letzten Inſtanz durchgeführt, gegen jeden etwaigen digen 
der Wehrmacht werde er kückſichtslos einſchreiten. Die Behaup⸗ 
tung, daß das Verfahren vom Wehrminiſterium verſchleppt 
worden jei, weiſe er auf das Allerentſchiedenſte zurück. Er habe 
mit allen Mitteln gegen die Verſchleppung gekämpft und ſei da⸗ 
bei auf die eigenartigſten Widerſtknde geſtoßen, die 
aber nicht in ſeinem Miniſterium gelegen hätten. In einer 
perſönlichen Bemerkung warf Künſtler darauf 
dem Minüſtet vor, daß auch ſein Auftreten uner⸗ 
hört ſei. 


Die Sitzung des Reichskabinetts 
Berlin. Amtlich wird mitgebeilt: Das Neichskabinett be⸗ 
ſchöftigte ſich auch in ſeiner Donnerstagſitzung mit der wirt. 
ſchaftspolitiſchen Lage in ihrer Geſamtheit. Die auf 
Grund des letzten Kabinettsbeſchluſſes ſeit einigen Tagen mit der 
Reichspoft geführten Verhandlungen haben das beabſichtigte Gr: 


era gegeitigt, daß ſchon jetzt alle für 1990 vorgeſehenen Lie⸗ 


ſerungsaufträge vergeben und Arbeiterentlaſſungen daher nicht 
erfolgen werden. 55 1 

In der weiteren wirtſchaftspolitiſchen Kabinettsausſprache 
wurden heute Beſchlüſſe noch nicht gefaßt, vielmehr wird das 
Reichs kabinett, das ſich in feinen letzten Sitzungen wiederholt mit 
der Sanierung der Arbeitsloſenverſicherung und 
der geſamten Finanzlage nebſt Deckungsvorſchlägen beſchäftigt 
hat, nunmehr am kommenden Dienstag zu dieſen Fragen entſchei⸗ 
dend Stellung nehmen. 


Allgemeiner Judenſtreik in Paläſtina 
Jeruſalem. Am Donnerstag mittag ſind die Juden all⸗ 
gemein in Streit getreten. Auch die Kinos. Kraft⸗ 
droſchkenvermietungen und Kaffechäuſer feiern zum Zeichen des 
Einſpruches gegen die Zurückziehung der Bewilligung von Ar⸗ 
beitereinreiſen. In allen Synagogen werden Totengebete gebetet. 


völkerung und zahlreiche hochbeinige Schweine jäh aus dem Phlegma geſcheucht.“ 


K urswechſel in Spanien? 
Madrid. Aus Bilbao melden die Blätter mit Genehmi⸗ 
gung der Zeuſurbehörvden, daß König Alfons Santiago 
Alba die Miniſterpräſidentſchaft übertragen werde, 
johald die liberale Partei neu organiſtert ſei und Alba deren 
Vorſitz übernommen haben wird. Alba ſoll dann die Neuwah⸗ 
len durchführen. Der König ſoll außerdem einen weiteſtgehen ⸗ 
den Ausbau der Rechte des Parlaments, beſonders 
3 der Miniſterernennung in Ausſicht geſtellt 
haben. b f 


Katalonien fol die Selbſtperwaltung gewährt 
werden. 

Als vorausſichtlicher Zeitpunkt des Regierungswechſels wird 
der Oktober genannt. 5 
Madrid. In Almanſa drangen während eines von 2900 
N beſuchten Gottesdienſtes mehrere hundert Republi⸗ 
aner in die Kirche und vertrieben die Gläubigen. Als ſich 
dieſe auf der Straße zu einer Prozeſſion verſammeln wollten, 
fünnten die Demonſtranten neuerdings auf fie los und 
jagten ſie auseinander. Der Einwohnerſchaft hat ſich große Er⸗ 
tegung bemächtigt. ‚ 


Herriot über Briands Paneuropa⸗ 
Fragebogen 


Patis. Der ehemalige Unterrichtsminiſter und jetzige Ober⸗ 
bürgenmeſſter von Lyon, Herriot, auf einer Wahlver⸗ 
ſammlung auf den Briandſchen Paneuropa⸗Vorſchlag zu ſprechen. 
Er erklärte u. a., daß der Fragebogen eine Ausſprache ermögliche. 
Frankteich aber nicht mehr in derſelben Begeiſterung lebe wie 
vor einigen Jahren bei Abfaſſung des Genfer Protokolls. Dem 
Plan Briands ſtehe er mit . Sympathie gegerſüber, 
mache jedoch gewiſſe Vorbehalte. So ſchlage er vor, zunächſt einen 
europäiſchen Pakt zu schließen, und ein Arbeitsotrg in zut Rege⸗ 
lung allet der Fragen zu ſchaſſen, deren Löſung ſofort möglich 
fei. Wenn die Vertreter Eutopas ſich dann an die Zuſammen⸗ 
orbeit gewöhnt hätten, wenn ſie die Dienſte erkannt hätten, bie 
fie ſich gegenseitig leiſten könnten, wilrdem fie ſchließylich eine 
Reihe von Abkommen ſchließen, was eines Tages zum einheit⸗ 


lichen Pakt führen werde. 
Rücktritt auch der . 


in Danzig 


Danzig. Die vier bisher noch in der Regierung vertretenen 
parlamentariſchen Senatoren des Zentrums haben Donnetstag 


dem Senatspräſidenten ihre Rücktrittserklärung übern 


reicht, da die nochmals aufgenommenen Verhandlungen über die 
Bildung einer bürgerlichen Regierung zu keinem Ergebnis ge⸗ 
führt haben. Damit iſt die Regierungskriſe in Danzig in ein 
neues und anſcheinend letztes Stadium getreten. Im Senat blei⸗ 
ben nunmehr uur noch die acht hauptamtlichen Senatoren zurück. 
Wie verlautet, wird man verſuchen, mit dieſen Senaloern allein 
die Regierung fortzuſetzen, da auch die Ausſichten für eine an⸗ 
dere Zuſammenſetzung des Senats wenig Erfolg verſprechen. Die 
Frage, ob der hauptamtliche Senat allen reglerungsfähig 
t 1 vom Danziger Obergericht in einem Gutachten ber 
jah f 


diem erſten Todestage des Meiſters, enthüllt werde 


Die Sicherheitsborkehrungen find bedeutend verſtärkt worden. 
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Aniverſum it ein Wunder Gottes. 


Wunder 


natürlich alle Tage, denn das ganze 
Und der kleine Menſch 
der Natur, die ihn täglich umgeben, 


Die paſſieren 


ſteht den Dingen in 


ziemlich rat⸗ und hilflos gegenüber. Gewiß hat die menſch⸗ 


liche Wiſſenſchaft ſchon erhebliche Fortſchritte gemacht, und 
wir kultivierten Mitteleuropäer graulen uns nicht mehr 
vor jedem Blitz und Donner, wie unſere Herren Urväter. 
Aber jo ein Reſtchen des alten Aberglaubens ſchlummert 
denn doch noch in uns. Und wenn eine Sache allzu auffällig 
wird, ſtehen wir da mit offenen Schnäbeln. 

Und dieſe Gelegenheit benutzen geriſſene Leute immer, 
wenn fie uns einen kleinen Schreck einjagen wollen. Wenn 
der Blitz in eine Eiche fährt, unter der ein großer Sünder 
ſitzt, dann heißt es gleich, das iſt ä eine Warnung Gottes. 
Hatten wir vierzehn Tage Sonnenſchein im Frühling, ſo daß 


der Acker trocken wird und die Pflanzen verdorren, dann iſt 


das ein?: Strafe Gottes, weil die Menſchen ſo ſchlecht 


* 


Gottes herausleſen könnten. And immer leſen ſie 


ſind. Regnet es wieder ein bißchen viel, dann iſt das 


wieder ein Zeichen, daß die Provinz unzufrieden iſt. Der 


Himmel weint über uns Sünder. Kein Apfel kann vom 
Baume fallen und keine Stiefelſohle ſich löſen, ohne daß 
ſolche fromme Auguren nicht daraus eine ra ee 
o, wie es 


ihnen am beſten in den Kram paßt. 


geſchrei durch das ganze 


Erſt vor einigen Monaten ging ein mächtiges Jammer⸗ 
angeblich chriſtliche Europa nebſt an⸗ 
ſchließenden Ländern. Die Kirche ſollte damals nämlich in 
Rußland und in Mexiko furchtbar zu leiden haben. Ihre 
Diener wurden angeblich ſchwer verfolgt und die Gläubigen 
beläſtigt und am Gottesdienſt gehindert. Und wenn es den 
Mexikanern und den Ruſſen heute nicht beſonders gut geht, 
dann iſt das auch eine Strafe Gottes, weil ſie ſo ſchwer am 
Glauben geſündigt haben. Das Volk freilich nicht, aber 
die Regierungen. Merkwürdigerweiſe wird nun aber 


das Volk geſtraft für die ſündigen Führer. 


Nun, wir Oberſchleſier ein frommes Volk 
und wenn wir auch in der 
letzter Stelle ſtehen, unſere Kirchen ſind immer voll. Na 

dem, was wir ſo beten, muß uns der liebe Gott hören, ob 
er will oder nicht. Ob er uns freilich gern hört, das iſt 
eine andere Frage. Aber wir beten ja im allgemeinen 
auch nicht gern, ſondern bloß ſo aus Gewohnheit, oder 
weil es der Nachbar ſehen ſoll, oder um den lieben Gott 
ſo leiſe zu bemogeln. Der aber läßt ſich nicht ſo bemogeln, 
wie wir blinden Sünder es uns einbilden. Und um uns 


ſind Aaliſt 


das ſo richtig klar zu machen, hat er ein paar Wunder ge⸗ 


ſchehen laſſen in dieſen Tagen. Wer Ohren hat zu hören, 
der höre, und wer Augen hat zu ſehen, der jehe! . 

Da iſt erſtlich unſer Biſchof geſtorben in Katowice. 
Das iſt an ſich kein Wunder, denn auch Biſchöfe find ſterb⸗ 


‚du liche Menſchen und fie müſſen hinüber, wenn die irdiſche 


wir einmal, irgend 


Laufbahn vollendet iſt. 


18 ſchönſten Suppenteller ſtehen zu 
alſo anders handelte 


li 
pflegt man doch als Wunder zu bezeichnen. 


Trauerzug ſich in 


Sie wax aber nach menſchlichem 
Ermeſſen noch nicht vollendet bei dieſem Biſchof. Er war 


in den beſten Jahren, ziemlich geſund und munter und noch 
am Abend vor ſeinem Tode ſpeiſte er in Bar Geſellſchaft 


mit dem beſten Appetit, und er trank auch 
freudig dazu. Die Menſchen pflegen ſonſt vor dem Abſchied 
aus dieſer Welt andere Gedanken zu haben, und den 
laſſen. Wenn unſer Biſchof 
in den letzten Stunden vor ſeinem 
jeligen Ende, dann iſt das etwas Außergewöhn⸗ 
e s, beinahe unerklärliches. Was aber unerklärlich iſt, 


reichlich und 


Und dann geſchah es, daß fi) bei ſeinem Begräbnis 


der Himmel verfinſterte. So ſtark, daß in ganz 


Kattowitz die Lampen aufflammten. Dabei regnete es erſt 
gar nicht, 
wie unendliche und unheimliche Trauertücher. 


Wolken hingen nur ſo über unſeren Häuptern, 
Ganz ſelt⸗ 
ſam tief und merkwürdig dumpf und trocken. And als der 
Bewegung ſetzen wollte, da goß es vom 
Himmel wie mit Gießkannen. Anheimlich und unendlich. 
Als aber die Meſſe begann in der Peter⸗Paulkirche und die 
gläubige Menge des- abgeſchiedenen Biſchofs gedachte und 
ihm ein ſtilles Gebet weihte, ſiehe, da ſtürzte die große 
Ehriſtusfigur am Hauptaltar um und begrub den 
Külſter unter ſich, der ſchwer v er letzt wurde. 

Das ſind alles Zufälle, gewiß. Aber wenn nun der 
Verſtorbene nicht ein Biſchof geweſen wäre, ſondern, ſagen 
ein ſozialiſtiſcher Führer. 
Würden dann die Frommen im Lande nicht den Finger an 
die Naſe legen und weile jagen: „Das iſt Gottes Gericht! 
Das iſt ſeine Warnung an die F Menſchheit!“ 

Nun, wir ſind nicht ſo. Sind Ku turmenſchen und wiſſen, 
daß jegliches Ding ſeine natürliche Arſache und Wirkung hat. 
Und, daß Gott ganz beſtimmt Wichtigeres zu tun hat, als 


die 


uns arme Menſchlein mit jo kleinen und kleinlichen Zus 


fällen zu erſchrecken. s 5 f 
Die guten Chriſten wiſſen das leider noch nicht. 

R Sie ſollten ihren Herrgott aber doch beſſer SL als 
Ä. Ey. 


A 


Die Werkszeiiung als Provokateur 

Die Gzeraldirektion der Bismarckhütte hat vor einigen 
Jahren eins Zeitung ins Leben gerufen, die unter die Arbeiter⸗ 
ſchaft verteilt wird und, wie angegeben wird, dazu dienen ſoll, 
die Arbeiterſchaft über den Wirtſchaftsgang der Bismarckhütle 
zu informieren, Unfälle zu vermeiden, ſowie die Arbeiter geiſtig 
„aufzuklären?“ Wir haben über den inneren Aufbau dieſer 
Zeitung bereits Gelegenheit gehabt, einige Male zu ſchreiben. 
Auch die Redaktion der Bismarckhütte hat ſich über unſere 
Kritik ſo manches Mal aufgehalten, jedoch nicht dafür geſorgt, 
daß der Zweck ihrer Schreibart wirklich dem Grundgedanken 
angepaßt wurde. 3 

Nachdem die Fuſion mit der Kattowitzer Akt.⸗Geſellſchaft 
vergangenes Jahr durchgeführt wurde, wird dieſe Zeitung als 
Werkszeitung der Spolka Akcyjna Kalowice herausgegeben, ſo 
aß die Zeitung nunmehr an Bedeutung zugenommen hat. Aber 
ebenſo ſcheint die Redaktion der größeren Auflage wegen auch 


langſam an Bedeutung zu gewinnen. Nachdem die Betriebsräte 


und Arbeiter, wie fie in der Nr. 1 und 2 dieſes Jahres zur Mit- 


arbeit aufgefordert worden ſind, ihre Mitarbeit ablehnen, be⸗ 


gründet damit, daß die Artikel, die die Arbeiterſchaft wünſcht, 
in der Zeitung nicht erſcheinen, nimmt die Redaktion allem An⸗ 


Kriminaliſtik durchaus nicht an 


2. Blatt des „Boltswille“ 


Sonnabend, den 24. Mai 1930 


Um die Seelen der Arbeiterkinder wird in Polniſch⸗ 
Oberſchleſien ein heftiger Kampf geführt. Zwei dunkle 
Mächte wollen den Eltern ihre Kinder ſtreitig machen, und 
zwar der Nationalismus und der Klerikalismus. So bald 
das Kind das ſchulpflichtige Alter erreicht hat, wird der 
Kampf um das Kind eingeleitet. Die Nationaliſten ſtrecken 
ihre Hände nach dem Kinde aus, um aus dem Proletarier⸗ 
ſprößling einen guten Patrioten zu erziehen. Wiſſen und 
Können ſpielen eine nebenſächliche Rolle, denn die Haupt⸗ 
ſache iſt der Patriotismus. Gegenwärtig werden die Kinder 
für die deutſche Minderheitsſchule angemeldet, und wa wur⸗ 
den alle Hebel in Bewegung geſetzt, um die Arbeiterkinder 
der Minderheitsſchule abzutreiben. Abgeſandte der Natio⸗ 
naliſten beſuchen die Erziehungsberechtigten, überreden ſie, 
locken ſie mit Verſprechungen, und wenn ſie auf Widerſtand 
ſtoßen, rücken ſie mit Drohungen heraus. Briefe kommen in 
die Wohnungen der e ee ins Haus geflo⸗ 
gen, in welchen die großen „Vorteile“ der polniſchen Schule 
geprieſen und alle „Nachteile“ der Minderheitsſchule ſorg⸗ 
fältig aufgeſtellt werden. Wie ſich dann im praktiſchen Leben 
die „Vorteile“ und „Nachteile“ geſtalten, das können wir 
jeden Tag beobachten. Das Kapital nimmt weder auf die 
polniſche noch auf die deutſche Schule Rückſicht, ſondern redu⸗ 
duziert nach Herzensluſt, wenn es dies für notwendig be⸗ 
ſindet. Allerdings kann die deutſche Minderheitsſchule dem 
Kinde im Wege ſtehen, wenn ſpäter das Kind auf einen 
ſtaatlichen Poſten reflektieren ſollte. Damit muß gerechnet 
werden, aber zum Troſt ſei hier gleich geſagt, daß kein 
Deutſcher einen Staatspoſten erhält, ſelbſt auch dann nicht, 
wenn er die polniſche Schule beſucht hat. Selbſt erprobte 
Polen, die ſich noch vor dem Kriege für Polen betätigt haben 
und die ſchleſiſchen Aufſtände mitgemacht haben, werden als 
Staatsbeamte gemaßregelt und verſetzt, wenn ſie nicht einer 


beſtimmten politiſchen Richtung angehören. Solche Beſchwer⸗ 


den kann man faſt täglich in der polniſchen Oppoſitionspreſſe 
leſen. Für den Proletarier iſt es ſchließlich Luft, ob ſein 
Kind die polniſche Schule beſucht oder nicht, denn die Schule 
verſchafft dem Kinde keine Exiſtenz, und iſt das Kind tüchtig 
und hat es etwas Glück im Leben, ſo kommt es mit der 
deutſchen Schule genau ſo weit, wie mit der polniſchen. 
Sobald das Schulkind das 10. Jahr erreicht hat und 
ein wenig nachdenken kann, ſtreckt nach dem Arbeiterkinde 
die zweite Macht die Hände aus, und zwar die Kleriſei. 
Dieſe wollen die unſchuldige Seele des Kindes für den lieben 
Gott retten, damit es ja nicht von dem Teufel gepackt wer⸗ 
den kann. Der Konfrater bewacht die kleinen Seelen vor 
dem „Böſen“, bereitet die Kinder für die Beichte und für 
die hl. Kommunion vor. In den letzten Jahren geſchehen 
wahre Wunder auf dieſem Gebiete und alles der „heiligen 
Kirche“ zu Liebe. Die verſchiedenen klerikalen Vereine treten 
an die Wojewodſchaft und die Gemeinden wegen Beiträge 
für die Ausrüftung der Kommunikanten heran, und ſelbſt⸗ 
verſtändlich klopfen ſie nicht umſonſt an. Alle Kinder, die 


Der Verein der polniſchen Theaterfreunde hat den Beſchluß 
gefaßt, die polniſche Oper, mit Rückſicht auf die ſchwierigen finan⸗ 
ziellen Verhältniſſe, gänzlich aufzulöſen. Mit der Oper verſchwin⸗ 
det ſelbſtverſtändlich aus dem Kattowitzer Stadttheater auch die 
polniſche Operette. Es verbleibt das Drama, Luſt⸗ und Schau⸗ 
ſpiel. Der Beſchluß der „Theaterferunde“ wird mit Geldſchwie⸗ 
rigkeiten begründet, was ja zutreffend fein dürfte. Was iſt nun 
die Urſache des Verzweiflungsſchrittes des Vereins der polni⸗ 
ſchen Theaterfreunde? Daß dort an Geld bein Ueberfluß war, iſt 
eine bekannte Tatſache, denn in Wirklichkeit ſpielt das polniſche 
Theater meiſtens vor leeren Bänken. Ueberhaupt der letzte 
Winter hat dem polniſchen Theater den Todesſtoß verſetzt und die 
mißliche finanzielle Lage iſt nicht zuletzt auf die nationaliſtiſche 
Hebe zurückzuführen. Der nationaliſtiſche Kampf zerſtört alle 
Kulturwerte, führt zu einer Verwilderung der Gemüter und der 
Gebräuche. * 5 5 
Ungefähr vor einem Jahre wurden die polniſchen Opernſän⸗ 
ger gelegentlich einer Gaſtvorſtellung überfallen und mißhandelt. 
Wir haben ſeinerzeit die „Heldentaten“ der deutſchen Nationa⸗ 
liſten auf das entſchiedenſte verurteilt. Aber unſere Nationaliſten 
ſind auch nicht beſſer, denn ſie haben das Gleiche mit Gleichem 
heimgezahlt und ſtürzten ſich auf das deutſche Minderheitstheater 
in Kattowitz. Die ganze Theaterſaiſon durſte das deutſche The⸗ 
aber nicht ſpielen. Erſt nach dem Machtwort Calonders wurden 
die deutſchen Vorſtellungen wieder erlaubt. So unwahrſcheinlich 
das auch klingen mag, hat ſich gerade das polniſche Theater bezw. 
der Verein der polniſchen Theaterfreunde nach den deutſchen Vor⸗ 
ſtellungen geſehnt, gewiß nicht aus Liebe zu der deulſchen natio⸗ 
nalen Minderheit und der deutſchen Theaterkunſt, ſondern aus 
finangiellgt Gründen. Das Theater koſtet eben Geld, recht viel 
Geld und das deutſche Theater muß einen erheblichen Teil der 
Theaterkoſten tragen, ſobald ihm die Pforten des Theatergebäu⸗ 
des geöffnet werden. So lange das deutſche Theater untätig 
war, fielen ſämtiſche Koſten dem Verein der polniſchen Theater⸗ 
freunde zur Laſt und das hat zum größten Teil die mißliche 
finanzielle Lage des polniſchen Theaters verſchuldet, die man 
jetzt durch die Liquidierung der polniſchen Oper und der Operette 
wettmachen will. Der Verein der polniſchen Theaterfreunde ſteht 
aber nicht ohne Schuld da, denn er hat auch gegen die deutſchen 
Vorſbellungen gehetzt. 

So wie dem polniſchen Theater, ſo geht es auch den ſchle⸗ 
ſiſchen Kinos, die ſeit der großen Hetze, verbunden mit zahlreichen 


poiniſch · Schleſien Der Kampf um die Kinderjeelen 


Kinderſeelenrettung in Polniſch⸗Oberſchleſien — 
Geſchäſtsſache — Elternbeläſtigung und Bedrohung 


Die heilige Kommunion wurde zur 
— Proletarierkinder Kaufsobjelte 


eingeſegnet werden ſollen, werden auf Koſten der Allgemein⸗ 
heit eingekleidet. t his 
wenden, denn es ſind lauter Arbeiterkinder, die hier in 
Frage kommen. Doch ſoll man nie dabei außer acht laſſen, 
daß die Einkleidungsaktion nicht etwa aus Liebe zu den 
Kindern oder gar den Arbeitereltern geſchieht, ſondern aus 
Liebe zu der Kirche. Man hat hier nicht das Wohl der 
Kleinen und ihrer Eltern im Auge, ſondern das Wohl der 
Kirche und die Intereſſen des Kapitalismus, und das iſt es 
gerade, was man aufs Entſchiedenſte verurteilen muß. 
Unter uns leben auch Freidenker, bezw. aufgeklärte So⸗ 
zialiſten, die das Spiel ſchon längſt durchſchaut haben. Viele 
von ihnen laſſen ihre Kinder nicht einſegnen, und gerade 
dieſe Eltern ſind Beläſtigungen und Bedrohungen ausgeſetzt. 
Hier offenbart ſich ſo richtig, was mit der Einſegnung be⸗ 
zweckt wird und die armen Kinder dieſer Eltern ſind den 
größten Schikanen in der Schule ausgeſetzt. f 
Nach dem Geſetz ſteht es den Eltern frei, ihre 
Kinder einſegnen zu laſſen oder nicht, 
aber die Kirche hat bei uns eine große Macht und ſie frägt 
nicht viel nach dem beſtehenden geſchriebenen Geſetz, und die 
Schule iſt ihre treue Dienerin, die ſie dabei aus Leibes⸗ 
kräften unterſtützt. Zuerſt wird es freilich mit der Ueber⸗ 
redung verſucht und Abgeſandte zu den Eltern geſchickt. Es 
wird alles mögliche verſprochen, und die völlige Einkleidung 
des Kindes in Ausſicht geſtellt. 
ſich darauf einfangen laſſen, aber es gibt auch Starrköpfigo, 
die aus ihrer Ueberzeugung keine Geſchäftsſache machen 
wollen. Hier wird gedroht und wir haben Beweiſe in der 
Hand, daß man dieſen Eltern ſagen ließ, 
daß ihre Kinder aus der Schule ſo lange nicht 
entlaſſen werden, bis ſie nicht eingeſegnet ſind. 
Dieſe Drohung iſt, nebenbei geſagt, geſetzwidrig, denn alle Kin⸗ 
der, welche das vorgeſehene Alter erreicht haben, müſſen aus 
der Schule entlaſſen werden, ſelbſt wenn ſich „Hochwürden“ 
auf den Kopf ſtellen möchte. Weiter wird noch den Kindern 
in Ausſicht geſtellt, daß in das Schulzeugnis eine Bemerkung 
eingetragen wird, daß das Kind nicht eingeſegnet wurde. 
Auch dieſe Drohung iſt geſetzwidrig. Das Geſetz ſchreibt 
genau vor, was in das Schulzeugnis eingetragen werden 
muß. Alle dieſe Drohungen brauchen nicht ern 
zu werden, denn ſie können nicht verwirklicht werden. Jeden⸗ 
falls ſieht man daraus, was für Mittel angewendet werden, 
um das Proletarierkind für die Kirche zu retten. Man 
ſchreckt vor keinem Mittel zurück, und ſelbſt Terror wird an⸗ 
gewendet, um aus dem Proletarierkinde ein williges Werlk⸗ 
zeug in den Händen des Klerus und der Kapitaliſten zu 
machen. Dieſem Syſtem muß das Proletariat den ſchärfſten 
Kampf erklären. 


die Einſchüchterungsverſuche und Drohungen nicht abſchrecken 


zu laſſen, ſondern unerſchrocken auf ihrem Elternrechte zu 


beharren. N 


Einuibierung Der bolifhen per in Kalt 


Folgen der nationaliſtiſchen Hetze — die Kinopleite — Die Verrohung der Gemüter 


Skandalen, ebenfalls leer daſtehen. Wir wollen hier, von dem 


großen Kinotheater „Rialto“ abgeſehen, das ſich noch verhältnis⸗ 


mäßig gut hält, aber die Provinzkinos ſind zum größten Teil auf 
den Hund gekommen. Die Filmvorſtellungen werden an Wochen⸗ 
tagen von 20 bis 50 Perſonen beſucht, nur an Sonntagen iſt der 
Beſuch etwas ſtärker. Die Pleite iſt allgemein und das haben 


die Kinos den Nationaliſten zu verdanken. 0 


Als der polniſche Weſtmarlenverband in Polniſch⸗Oberſchle⸗ 
ſien gegründet wurde, hieß es, daß er durch die Aufklärungs⸗ 
arbeit und durch die Pflegung der polniſchen Kunſt die ſchleſiſche 
Bevölkerung langſam poloniſieren werde. In der erſten Zeit hat 
ſich der Weſtmarkenverband in das politiſche Leben auch nicht ein⸗ 
gemiſcht, ſondern widmete ſich der kulturellen Arbeit. Das dau⸗ 
erte aber nicht lange und der Weſtmarkenverband nahm ſich ſorg⸗ 


fältig der Schule an, die er in ſeine Obhut genommen hat, dann s 


miſchte er ſich in den Wahlkampf ein und beeinflußte überhaupt 
das ganze politiſche Leben in der Wojewodſchaft. Heute ſteht der 
Weſtmarbenverband vor uns als eine politiſche und nationaliſti⸗ 
ſche Kampfesorganiſation erſten Nanges da, dem alle Mittel gut 
genug ſind, wenn fie nur zum Ziele führen. Er war es geweſen, 
der die große Hetze gegen das deutſche Theater in Kattowitz ein⸗ 
geleitet hat und den Kampf gegen die deutſchen Kincauſſchriften 
bis zum völligen „Siege“ durchgeführt hat. Er hat ſich dabei 
lotgeſiegt, denn das Endreſultat dieſes „Sieges“ iſt die Liqui⸗ 
dierung der polniſchen Oper und der Operette und die finanzielle 
Pleite der ſchleſiſchen Kinos. 

Wären wir boshaft, ſo könnten wir uns über den Ausgang 
des nationaliſtiſchen Hetzlampfes freuen, denn dieſer Kampf 
kommt einer Selbſtvernichtung gleich. Wir freuen uns aber 
nicht, denn die polniſche Oper war zweifellos eine Kunſtſtätte, die 
zur Veredelung der Gemüter, die durch den naticnaliſtiſchen 
Kampf verrohen, beitragen ſollte. Eine Poloniſierung durch die 


Kunſt bedroht das gemeinſame Nebeneinanderleben der beiden 


Volksſtämme nicht, und von dieſem Standpunkte aus iſt fie zu ber 
urteilen und zu bewerten. Wird dieſe Kunſtſtätte verſchwinden, 
dann bleibt nur noch die rohe Gewalt übrig, die wir alle auf 
das Entſchiedenſte verurteilen. Man muß ſich aber wirklich wun⸗ 
dern, daß ſich im polniſchen Lager nicht genug ernſte Männer 
finden, die dem tollen Treiben der Nationaliſten, die alles Gute 
und Edle vernichten, das Handwerk legen würden. Sie laden 
auf ſich eine große Verantwortung vor der Geſchichte und ſind 
mitſchuldig an der Verrohung unſeres Volkes. ; 


CCC . RU FIEHERTREN 


ſchein nach die Mittel der Schere zur Hand, ohne mitunter das 
Vusgeſchnittene zu prüfen, ob es für unſere Verhältniſſe in den 
Hütten auch paßt. Man vergißt bei der Werkszeitung, daß unſere 
Arbeiterſchaft beſonders in dieſer Wirtſchaftskriſe ſehr leicht 
erregbar iſt, noch dazu, wenn man einem mit Beleidigungen, 
wie es in der Werkszeitung Nr. 3 und 4 der Fall war, enr⸗ 
gegenkommt. 


es da, „Wer mit 20 Jahren noch nicht radikal 
iſt, iſt ein Eſel“. Ich wünſchte, die Generaldirektion der Bis⸗ 
marckhütte mit ihrer Redaktion hätte recht, da wären beſtimmt 
verſchiedene Kerren nicht mehr auf ihrer Poſition. Auch dürfte 
ji) dann niemand entgegenſtellen, wenn einmal die Arbeiter⸗ 
ſchaft gegen die Direktion ſelbſt marſchiert. Es heißt dann 
weiter: „Wer es aber noch mit 40 Jahren iſt, iſt ein noch viel 


So z. B. heißt 


Dagegen wäre schließlich nichts einzu⸗ 


Gewiß gibt es viele, die 


An die Eltern ergeht der Ruf, ſich durch 


5 größerer Eſel“. Hier ſcheint doch die Redaktion von ſich ſelbſt 
i zu ſprechen, oder will man dieſen Zeilen, die in der Werkszei⸗ 
' tung im Fettdruck erſcheinen, etwa die Harmloſigkeit andeuten! 
Wenn ſich bei der Sp. Akc. Katowice größere Exzeſſe bemerkbar 
machen, die ſchließlich zu Tätlichkeiten ausarten, dann dürfte die 
Generaldirektion mit ihrer Redaktion ſich ſelbſt als die Schuldige 
bezeichnen, in keinem Falle aber die Arbeiterſchaft dafür ver⸗ 
antwortlich machen. Spitzel und Provokateure waren ſchon 
immer die größten Gegner der Gewerkſchaft. 
Ein anderes Kapitel aus dieſer Werkszeitung. Bekanntlich 
0 erklärt die Werkszeitung, daß ſie, politiſch neutral, in keiner 
Wieiſe Parteipolitik zu betreiben gedenkt. Unter einer Ueber⸗ 
ſchrift: „Warum ich kein Kommuniſt bin“, wird ein Auszug aus 
einem Artikel von Karl Kappek, einem tſchechiſchen Dramatiker 
verzapft. Dort wird zum Beiſpiel geſchrieben, daß der Kommu⸗ 
nismus niemals helfen kann, daß man durch Klaſſenkampf nie 
85 zu politiſcher Macht gelangen kann, und der arme Menſch wird 
hi eben nur mißbraucht, dagegen wird ihm nichts gegeben ujw. 
Dieſer Axtikel, in ſeinem Inhalt in einer politiſchen Zeitung 
geſehen, dürfte zur Diskuſſion zwiſchew 2 Richtungen führen. In 
einer Werkszeitung iſt er ausſchließlich dazu angetan, die armen 
Arbeiter zu beſchimpfen, beſonders da man heute bei uns jeden 
Einzelnen, der nur ſein Recht verlangt, zum Kommuniſten 
AN ſtempelt. Selbſt die Redaktion dieſer Zeitung macht es nicht 
a anders. Wo bleibt Die politiſche Neutralität? 

Den weiteren Inhalt hier noch wiederzugeben, erübrigt ſich, 
wenn man dieſe 2 beſonderen Blüten aus dieſer umfangreichen 
Zeitung herausnimmt. Wir werden aber ohne weiteres von 

Zeit zu Zeit dieſer Werkszeitung einige Zeilen widmen. 

Daß der Inhalt dieſer Zeitung, nachdem er von der neu⸗ 
tralen Linie abweicht, die Arbeiter provoziert, iſt ſelbſtverſtänd⸗ 
lich. Auch hat die Zeitung einen anderen Nachteil, indem ſie 

daiurch dieſen Inhalt von der Arbeiterſchaft an der Arbeitsſtelle 
IN: einer ſcharfen Kritik unterzogen wird und man kann feſtſtellen, 
05 daß immer, wenn die Ausgabe der Werkszeitung erfolgt, in 
75 Maſſen die Arbeiterſchaft an der Arbeitsſtelle zuſammenſteht und 
den Inhalt kritiſiert. Ob das gut iſt, bleibt dahingeſtellt. Jedoch 
werden oft Streitigkeiten daraus entſtehen, weil die Vorgeſetzten 
der Arbeiterſchaft die Schuld zuſchieben, daß ſie den Produktions⸗ 
gang durch Anſammlungen ſtört. Es wird oft eine ungerechte 
Beſtrafung eintreten. Wir wollen hier nicht von der abſichtli⸗ 
chen Provokation ſprechen, aber können uns nicht der ſchärfſten 
Kritik über derartige Handlungsweiſe entziehen. K. B. 


Schweres Unglück auf dem Rattowißer Flugplatz 
Der Pilot abgeſtürzt und erheblich verletzt. — Ein 13 jähriger 
Knabe getötet, — Einem anderen Knaben beide Beine gebrochen. 


Der Pilot, Kapitän Bialy aus Lwow, führte am geſtrigen 
Donnerstag über dem Gelände des Kattowitzer Flugplatzes 
Propagandaflüge aus. Auf dem Flugplatz hatte ſich die Lehrer⸗ 
ſchaft mit vielen hunderten von Kindern, ſowie erwachſene Zu⸗ 
ſchauer eingefunden. Nach einem glücklich ausgeführten Loping 
ſetzte Kapitän Bialy zu einem zweiten Luftſalto in einer Höhe 
von etwa 60 Metern an. 

welches fich 


Bei dieſem Verſuch nun geſchah das Unglüd, 
blitzſchnell ereignete. 
Der Flugapparat lam ins Trudeln und fauſte unter den 
Schreckensrufen der Zuſchauer zur Erde pfeilſchnell ab. 
Der Apparat bohrte ſich in den Waldboden nahe dem Flugge⸗ 


lände ein und begrub zwei Schulknaben, die ſich gerade an der 
Unglücksſtelle befanden, unter den Trümmern. Die Maſſe von 


Die Polizei hatte große Mühe, die Menge abzudrängen. 
u Nach mühevollen Anſtrengungen war es möglich, den ver⸗ 
unglückten Piloten, den man anfangs für tot hielt, unter den 
Trümmern des Flugzeuges, Typ „Pat 1“, hervorzuholen. Er 
hatte ſehr erhebliche Verletzungen davongetragen. Zu gleicher 
Zeit nahm man ſich auch der beiden verunglückten Schulkinder 
an. Einer der Knaben, und zwar I 
t Wilhelm Scholz, konnte nur als Leiche geborgen werden. 
Dem zweiten Jungen, einem gewiſſen Philipp Schei das, find 
He, beide Beine gebrochen 
worden. Die drei Verunglückten wurden mittels bereitgeſtellter 
Autos nach dem ſtädtiſchen Krankenhaus auf der ul, Naciborsla 
überführt. » \ 
So bedauerlich das Unglück an ſich if, jo muß noch von bes 
ſonderem Glück geſprochen werden, daß keine weiteren Todes⸗ 
opfer und Verletzte zu verzeichnen geweſen find, Das Flug⸗ 
zeungunglück hätte weit ſchlimmere Folgen gehabt, wenn der ver⸗ 
unglückte Flieger mitten in die Kinderſchar abgestürzt märe. 
N 9. 


Dr. Grazynski bleibt uns erhalten 
= Der ſchleſiſche Wojewode weilte einige Tage in Warſchau 
und iſt geſtern wieder in Kattowitz eingetroffen. Sein Beſuch in 
Warſchau ſtand im Zuſammenhange mit der Einberufung des 
Schleſiſchen Seims. Der Wojewode wurde vom Miniſterpräſiden⸗ 
ten ermächtigt, den Sejm einzuberufen und zu eröffnen. Die 
Programmrede wird der Wojewode im Namen der Regierung hal⸗ 
ten, wahrſcheinlich gleich nach der Eröffnung der erſten Sitzung. 
Bie verlautet, werden in der Programmrede nur wirtſchaftliche 
Jragen angeſchnitten, während alles Politiſche ſorgfältig ausge⸗ 
merzt wird. 
ZEN Im Zuſammenhange mit dem Beſuch des Wojewoden in 
| Warſchau ſchreibt die „Polska Zahedmia”, daß die von der oppo⸗ 
ſitionellen Preſſe verbreiteten Gerüchte über den Rücktritt des 
Wojewoden jeder Grundlage entbehren. Es ſoll kein wahres 
. 2. daran kein, und der Wojewode wird uns weiter erhalten 
f bleiben. 


— — 


Garkenfeſt der Reihsdeufihen Kolonie 
Anläßlich der fünfjährigen Amtstätigleit des deutſchen Ge⸗ 
neralkonſuls, Freiherrn von Grünau, veranſtaltet die reichsdeut⸗ 

ſche Kolonie der Wojewodſchaft Schleſien am Sonnabend, den 24. 
Mai, nachmittags von 4 Uhr ab im Fürſtlichen Gaſihaus 
Murcki (Emanuelsſegen) ein Gartenfeſt. Gemeinſame Kaffee⸗ 
tafel, muſikaliſche und geſangliche Darbietungen, abends Tanz. 


willkommen. Beſondere Einladungen ergehen nicht. 
tem Wetter findet die Veranſtaltung im Saale ſtatt. 
mitee: Dr. Piſtorius, Dr. Reichel, Lubrich, Caspar. 


Zum Gerichtsſachverſtändigen ernannt 
Die Kattowitzer Handelskammer teilt mit, daß ab 7. d. Mts. 
Baumeiſter Marſan Namysl aus Kattowitz zum Gerichtsſachver⸗ 
taändigen für die Holz⸗ und Baubranche innerhalb des Sond 
Prrengowy in Kattowitz, ernannt wurde. „. 


Das Ko⸗ 


Zuſchauern ſah dieſem furchtbaren Schauſpiel vom Schreck über⸗ 
mannt, ratlos zu, dann aber eilte alles nach der Anfallſtelle. 


Re Bezirkskonferenz der D. E. A. P. 
in Kongreßpolen 


Im feſtlich geſchmückten Saale des Lodzer Stadtparlaments 
hat am Sonnabend und Sonntag die 6. Bezirkskonferenz der 
D. S. A. P. für Kongreßpolen, unter Leitung des Genoſſen 
Oskar Seidler, ſtattgefunden. Die Einleitungsrede hielt 
Sejmabgeordneter Genoſſe Kronig, der in kurzen Morten den 
politiſchen Kampf der Partei im vergangenen Jahre ſtreifte, der 
auch den Tätigkeitsbericht erſtatteie. Dem Bericht des Genoſſen 
Kronig entnehmen wir folgende intereſſante Begebenheiten: 

Zunächſt gedenkt Gen. Kronig des verſtorbenen Mitgliedes 
des Bezirksvotſtandes, des Chefredakteurs Gen. Arnim Zerbe, 
durch deſſen Hinſcheiden der Partei ein herber Verluſt erwachſen 
iſt. Auch durch die Krankheit des Gen. Frinker iſt der Partei 
ſchon ſeit mehreren Monaten eine wertvolle Arbeitskraft ver⸗ 
lorengegangen. Doch habe die Bezirksleitung der Partei ſehr 
fleißig gearbeitet, was aus den zahlreichen Sitzungen und Kon⸗ 
ferenzen hervorgeht. Durch die ſchwere wirtſchaftliche Kriſe 
habe die Parteiarbeit im verfloſſenen Jahre viel mehr Auf⸗ 
opferung und Hingabe erfordert, als ſonſt. Trotzdem ſei die 
Arbeit vorwärtsgegangen und wenn eine außerordentliche Aus⸗ 
breitung der Partei nicht erfolgt iſt, ſo ſei der Grund dafür in 
erſter Linie in der kataſtrophalen Lage des Landes zu ſuchen. 
Dagegen können hinſichtlich der inneren Feſtigung der lokalen 
Organiſationen ſehr erfreuliche Fortſchritte verzeichnet werden. 
In allen Ortsgruppen wurden Konferenzen organiſatoriſcher 
Natur durchgeführt, die viel wertvolles Material ergeben haben. 
Die Rechtsſtelle der Partei habe im Laufe des Geſchäftsjahres 
vielen deutſchen Werktätigen helfend und beratend zur Seite ge⸗ 
ſtanden. Die Bezirksleitung habe während dieſes Jahres eine 
ganze Reihe größerer Aktionen durchgeführt, ſo z. B. die wir⸗ 
kungsvollen Proteſtaktionen im November und Dezember vori⸗ 
gen Jahres gegen die aufſtrebenden Diktaturgelüſte unſerer 
Machthaber. Auch die Organiſierung des Vereinigungspartei⸗ 
tages habe viel Arbeit erfordert. Dies alles beweiſe, daß der 
Barteiapparat gut gearbeitet habe und allen ſich ihm entgegen⸗ 
ſtellenden Schwierigkeiten gewachſen ſei. Der Geſamtſtand der 
Bewegung iſt trotz der politiſchen und wirtſchaftlichen Kriſe 
ein guter. N 5 


Arbeilsloſenbewegung im Landkreis 

Nach einer Aufſtellung des Bezirks⸗Arbeitsloſenamtes in 
Kattowitz wurden in der letzten Berichtswoche innerhalb des 
Landkreiſes Kattowitz insgeſamt 7682 Arbeitsloſe geführt. Es 
entfielen auf die Stadt Myslowitz 478, Bieſchowitz 401, Chorzow 
635, Siemianowitz 1248, Neudorf 502, Kochlowitz 319, Rosdzin 
489, Schoppinitz 481, Janow 710, Hohenlohehütie 225, ſowie die 
kleineren Gemeinden 1794 Erwerbsloſe. Eine wöchentliche Un⸗ 
terſtützung erhielten zuſammen 4 803 Beſchäftigungsloſe. Die 
einmalige Beihilfe in Beträgen von 15 bis 30 Zloty gelangte an 
543 Perſonen zur Auszahlung. Y. 


Miniſter Pryſtor in Polniſch-Oberſchleſien 
In aller Stille hat uns der „arbeiterfreundliche“ Miniſter für 


Arbeit und Fenice Wohlfahrt, Pryſtor, mit ſeinem Beſuch 


beehrt. Er iſt geſtern, in Begleitung des Ober⸗Arbeitsinſpektors 
Klott und des Abteilungsleiters im Miniſterium Drecki, in Kat⸗ 
towitz eingetroffen und wurde vom Vizewojewoden Zuramsfi, 
Dr. Helmski, Rudawski, Dr. Seidler und dem Demobilmachungs⸗ 
kommiſſar Gallot auf dem Bahnhofe empfangen. Der Miniſter 
ſtattete dem Wojewoden einen Beſuch ab und konferierte dann 
mit den Vertretern der hieſigen Sozialbehörden über die Arbeits: 
und Lohnverhältniſſe in Polmwiſch⸗Oberſchleſien. Heute will der 
Miniſter die Spitäler der Spolka Bracha und die Verſicherungs⸗ 
anſtalt in Königshütte beſichtigen. Abends will uns der Mini⸗ 
ſter verlaſſen und fährt nach Warſchau zurück. Es ſoll noch eine 
Konferenz der Arbeitsinſpektoren ſtattfinden, in welcher über die 
Arbeitshygiene und die Sicherheit in den Betrieben geſprochen 
wird. x 

Daß der Miniſter für Arbeit und öffentliche Wohlfahrt nach 
Schleſien kommt, iſt ſelbſtverſtändlich, weil hier am meiſten ge⸗ 
ſchwigt wird. Wundern muß man ſich nur, daß im Zuſammen⸗ 
hange mit feinem Beſuch kein Sterbenswörtchen über den Emp⸗ 
fang von Arbeitervertretern durch den Miniſter erwähnt wird. In 
erſter Reihe ſollte ſich der Miniſter von den Arbeitern über die 
allgemeine Lage informieren laſſen. Hoffentlich bleibt ihm fo 
viel Zeit übrig, daß er auch mit den Arbeitsloſen ſprechen 
kann. 


Wojewodſchaftsperſonalie 
Durch Dekret des ſchleſiſchen Wojewoden wurde Ingenieur 
Mieczyslaw Zapalowski zum prov. Radca beim Schleſiſchen Wo⸗ 
jewodſchaftsamt, ernannt. . 


Rauche, rauche Kraut. . 

Eine der größten Einnahmen für den Staat bildet der Ge⸗ 
winn des Tabalmonopols. Je mehr Jahre ſeit der Gründung des 
Monopols verlaufen, deſto mehr Sargnägel und anderes geſund⸗ 
heitſchädliches Kraut wird ausgequalmt, was natürlich ergibt, daß 
das Finanzſäckel auch einen größeren Gewinn zu verzeichnen hat. 
Aus dem Sachvethalt iſt es zu erſehen, daß es dem Staate nicht 
um die Geſundheit der Landsleute, ſondern um den großen Ge⸗ 
winn beſtellt iſt. Wir wollen hier einen Ueberblick über die Ent⸗ 
wickelung des polniſchen Tabakmonopols anführen, wozu wir die 
9 und Verkauf der Jahre 1925 und 929 gegenüber: 
ſtellen: f 

Die Produktion und der Verkauf von Tabakerzeugniſſen durch 
das polniſche Tabakmonopol hat ſich in den letzten Jahren ſtark 
entwickelt. An Zigaretten wurden verkauft: Im Jahre 1925 — 
7064 Millionen Stück, in 1929/30 = 10451 Millionen Stück; an 
Tabak: 1925 — 11,6 Millionen Kilogramm, 1929/0 — 13,4 Mil⸗ 
lionen Kilogramm; an Zigarren: 1925 = 52 Millionen Stück, 
1929/40 — 78 Millionen Stück. Die Einnahmen des Staates 
aus dem Tababmonopol betrugen 1925 — 182 Millionen Zloty; 
1929/0 — 390 Millionen Zloty. Der Tabakperbrauch auf den 
Kopf der Bevölkerung ſtellte ſich 1925 auf 586 Gramm im Werte 
von 12,78 Zloty und 1929/30 auf 688 Gramm im Werle von 
29,32 Zloty. Die eigene Tabakproduktion Polens ſtieg ſeit 1925 
auf mehr als das Zehnfache, nämlich von 859 000 Kilogramm auf 
8 974 000 Kilogramm. g 


alle als ſelbſtändige Lokalorganiſationen fungieren. 
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Den Geſchäftsbericht erſtattete Genoſſe Otto Heike. Die 
D. S. A. P. unterhält in Kongreßpolen 18 5 5 
m Ve⸗ 
richtsjahre wurden 156 Mitglieder und öffentliche Verſammlun⸗ 
gen abgehalten. 13 Ortsgruppen verfügen über eigene Biblio⸗ 
thelen mit zuſammen 2522 Büchern. Die Partei iſt im Bezirk 
Kongreßpolen vertreten durch 26 Vertreter in den Stadträten. 
4 Magiſtratsmitglieder, 8 Mitglieder der Krankenlaſſenräte und 
3 Verwaltungsmitglieder der Krankenkaſſen. Die Tätigkeit dieſer 
Parteivertreter äußerte ſich neben der direkten Intereſſenver⸗ 
tretung während der Sitzungen, ſowie in zahlreichen Interven⸗ 
tionen bei den Behörden in den verſchiedenſten Angelegenheiten. 
Beſonderes Augenmerk wurde den Schulfragen gewidmet, wobei 
vieles erreicht werden konnte. Es ſei hier nur die Eröffnung 
der erſten deutſchen Fröbelſchule in Lodz erwähnt, die nur dank 
den Bemühungen unſerer Vertreter im Stadtrat erfolgt iſt. 


Die Bezirkskonferenz hat noch den Beſchluß gefaßt, die Zahl 
der Mitglieder des Bezirksvorſtandes von 11 auf 15 zu erhöhen. 
Der bisherige Parteirat kam in Wegfall. Dieſe Aenderung 
ergab ſich auf Grund des allgemeinen Organiſationsſtatutes, 
das auf dem Vereinigungsparteitag in Lodz im v. J. zur Ans 
nahme gelangte. Dann wurden die Mitgliedsbeiträge neu feſt⸗ 
geſetzt. Der Monatsbeitrag für männliche Mitglieder wurde 
auf 80 Groſchen, für weibliche auf 40 Groſchen und für Arbeits⸗ 
loſe auf 10 Groſchen feſtgeſetzt. In den Bezirksvorſtand wurden 
folgende Genoſſen gewählt: Heike Otto, Heidrich Wilhelm, 
Kociolek Iſrael, Kronig Artur, Auf Ludwig, Seidler Oskar. 
Zinſer Wilhelm, Dittbrenner Otto, Zerbe Emil, Klim Reinhold, 
Ganzte Eduard, Paul Cäſar, Rappke Oskar, Scherch Rudolf. 
Bachmann Karl; als Vertreter für den Bezirksvorſtand: Frinker 
Adolf⸗Lodz⸗Nord, Kittel Julius⸗Pabianice, Würfel Emil⸗Lodz⸗ 
Süd, Friedrich Adolf⸗Lodz⸗Oſt, Ludwig Henne⸗Tomaſchow. 

An den Beratungen der Bezirkskonferenz haben 113 Dele⸗ 
gierte und 11 Mitglieder des Bezirksvorſtandes teilgenommen. 


Don der Radioffation 

Der ſchleſiſche Wojewodſchaftsſender in Kattowitz, welcher zu 
den beiten Aufgabeſtationen gehört, wird ſtändig mit den neueſten 
techniſchen Einrichtungen verfehen. In der letzten Zeit haben 
Ingenieure des „Polski Radio“, welche aus Warſchau in Katto⸗ 
witz eingetroffen ſind, wiederum neue bechmiſche Verbeſſerungen 
vorgenommen. Die Verbeſſerung liegt in einer Konſtruktion meh⸗ 
rerer elektro⸗akuſtiſcher Filter. Dadurch werden ſämtliche Stö⸗ 
rungen, die vom Aufnahmebüro oder von Transmiſſionen her⸗ 
rühren, beſeitigt. 


Kaffowig und Umgebung 


Wichtig für Arbeitssuchende. In letzter Zeit laufen täglich 
beim Kattowitzer Betriebsamt eine Anzahl 


hortigen Beamterſchaft nicht möglich iſt, alle Geſuche zu beant⸗ 


— 


ſechti gen finden lännen. 
onntagsdienſt der Kaſſenärzte der : 
wier I. Von Sonnabend, den 24. Mai, nachmittags 2 Uhr bis 
Sonntag, den 3. Mai, nachts 12 Uhr, verſehen folgende Kaſſen⸗ 
arzte den Dienſt: Dr. Hurtig, I:g0 Maſa 5, Dr. Knoſala, 
Pilſudstiego 10, Dr. Tomi ak, Gliwicka 9, f 

Der neue Maximalpreis für Roggenbrot. Der Magiſtrat in 
Kattowitz hat im Einvernehmen mit der Bäcker⸗Zwangsinnung ab 
heutigen Freitag den neuen Maximalpreis für 1 Kilogramm 
7Oprogentiges Roggenbrot auf 40 Groſchen feſtgeſetzt. y. 

Menopationsarbeiten im Kattowitzer Magtiſtratsgebäude. 
3. Zt. werden in verſchiedenen Büros des Verwaltungsgebäudes 
des Kattowitzer Magiſtrats Renonationsarbeiten ausgeführt. 9. 


Nächtlicher Einbruch in ein Magazin. In der t zum 21. 
d. Mts. wurde in das Magazin der „Görnoslaska Wytwör- 
nia Chemiczna auf der ulica Jagiellonska ein ſchwerer Ein⸗ 
bruch verübt, Die Täter ſtahlem dort 3 ſchwarze Mäntel, ſowie 
verſchiedene Toilettenſeiſen, im Geſamtwerte von etwa 500 Zloty. 
Den Einbrechern gelang es, unerkannt mit der Diebesbeute zu 
entkommen. z. 

Zawodzie. [Das brennende Motorrad.) Auf ber 
ulica Krakowska prallte der Polizeibeamte Johann Swolarczyk 
mit ſeinem Motorrad gegen eine heranfahrende Straßenbahn. 
Durch den wuchtigen Zuſammenprall floß das im Tank befindlich: 
Benzin aus und geriet in Brand. Der Schutzmann erlitt dabei 
an den Beinen erhebliche Brandverletzungen. Der verunglückte 
Motorradfahrer mußte in das Barmherzige Brüderbloſter über⸗ 
führt werden. x. 


Königshülte und Umgebung 


Geſchüftsfreie Sonntage. Die zwei letzten Sonntage, vor 
Pfingſten, das iſt am 25. Mai und am 1. Juni dürſen die Ge⸗ 
ſchäfte und Verkaufsſtellen von 12—48 Uhr nachmittags offen 
gehalten werden. 

Verſammlung des Bergbauinduſtrieverbandes. Im Volkshaus 
fand eine VBerfammlung des Vergbauinduſtrieverbandes ſtatt, zu 
welcher als Reſerent Kamerad Weber, welcher als Leiter des 
Bezirkes Sachſen am internationalen Vergarbeiterkongreß in 
Krakau teilnahm, erſchienen war. Nach Begrüßung und Proto⸗ 
kollverleſung, wie auch Ueberreichung eines Diploms an den 
Kameraden Gomoluch für ſeine 25 jährige Verbandsange⸗ 
hörigkeit, erteilte der Verſammlungsleiter dem Kameraden Wober 
das Wort, welcher in feiner 1% ſtündigen Rede über die Auf⸗ 
gaben des Verbandes, die Arbeitsloſigkeit, über Krieg und 
Frieden, Wirtſchaft, Löhne und andere wichtige Fragen in ſehr 
verſtändlichem Sinne referierte. In der anschließenden 
Diskuſſion ſprach die Kameraden Sekulla, Wofansgki, 
Briſch, Moch, Forytta und Smolta. Die Aus⸗ 
führungen waren im Sinne des Neferenten gehalten. 
Daraufhin erhielt Kam. Weber das Schlußwort, in welchem er 
Verſchiedenes der Diskuſſtionsredner verftändlicher wiedergab. 


Nach 5 ſtündigem Verlauf dieſer überaus ſtark beſuchten Ver⸗ 
ſammlung, ſckloß Kam. Smolka mit einem J maligen „Hoch“ auf 
den Bergarbeiterinduſtrieverband, die Verſammlung. Seitens 
der Arbeiterſänger wurde zum Schluß das Kampflied „Brüder, 
zur Sonne“ geſungen, wobei die Anweſenden ſich von den 
Plätzen erhoben. 

Penſionsauszahlung. Am Sonnabend gelangte im „Ruſſen⸗ 
lager“, an der ulica Ks. Skargi, an die Invaliden der Königs⸗ 
hütte die Penſion zur Auszahlung. Als Ausweis und zur Ab⸗ 
ſtempelung find dem auszahlenden Beamten die Penſionskarten 
vorzulegen. — Die Auszahlung der Renten an die Witwen und 
Waiſen erfolgt erſt am Sonnabend, den 31. Mai, vormittags, im 
Meldeamt der Werlſtättenverwaltung an der ulica Bytomska. 

Selbſt von den Gräbern wird geſtohlen. Gewiſſenloſe Men⸗ 
ſchen haben ſich in letzter Zeit einen Nebenverdienſt dadurch ver⸗ 
ſchafft, indem ſie von den verſchiedenen Friedhöfen Blumen und 
Flieder ſtehlen und dann weiter an den Mann bringen. Viele 
wurden hierbei ſchon erwiſcht, wobei ihnen eine tüchtige Tracht 
Prügel verabfolgt wurde, und ſie dadurch das Wiederkommen 
ganz vergeſſen haben. Freiwillig haben ſich Perſonen gemeldet, 
die ſtundenweiſe in der Nacht die Friedhöfe bewachen und ſomit 
die Diebe fernhalten. Trotzalledem gibt es noch genug geriſſene 
Burſchen, die ihrem ſchändlichen Treiben weiter nachgehen. 
So mußten auch wieder die Angehörigen der Familie Huth⸗ 
macher die Feſtſtellung machen, daß vom Denlmal ihrer verſtor⸗ 
benen Tochter auf dem St. Hedwigsfriedhofe eine Bronzetafel, im 
Werte von 400 Zloty, von unbekannten Tätern geſtohlen wurde. 
Eine Unterſuchung wurde eingeleitet. 

Um 300 Zloty geprellt. Vor einigen Tagen erſchien bei dem 
Kaufmann L. von der ulica Sobieskiego ein großer ſchmächtiger 
Mann und wies ſich mit einer Legitimation als Johann Migas 
aus Bielſchowitz aus. Er entnahm verſchiedene Schuhwaren im 
Werte von 300 Zloty auf Ratenzahlung und verſchwand damit 
in unbekannter Richtung. Da es nicht ausgeſchloſſen iſt, daß der 
Frechling ſein Manöver auch anderweitig verſuchen iwrd, fo ſei 
vor dieſem gewarnt. 


Siemianowitz 

Bittlow. (Gemeindevertreterſitzung.) Heute, 
Freitag, den 23. Mai, nachmittags um 5 Uhr, findet eine Ge⸗ 
meindevertreterſitzung ſtatt, deren Tagesordnung 4 Punkte um⸗ 
faßt, und zwar: Punlt I, Schulneubau, Punkt 2, Pachtangelegen⸗ 
heit Gemeinde Wilczok, Punkt 3, Subvention für den Vereine zur 
Bekämpfung der Tuberkuloſe und Punkt 4, Anträge und Verſchie⸗ 
dones. . 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Abſchlußfeier 
des Bundes für Arbeiterbildung in Bismarckhütte. 
Die Bismarckhütter Ortsgruppe des „Bundes für Arbeiter⸗ 
bildung“ hat im verfloſſenen Jahr eine ziemlich rege Tätigkeit 
entfaltet. Zeugnis einer guten Arbeit war auch die Abſchluß⸗ 
feier am Sonntag, den 18. Mai, nahmitter‘, im Paſchekſchen 
Lokal. Neben sen Bismarckhütter Teilnehmern waren eine An⸗ 
zahl Delegatienen aus Kattowitz, Myslowitz und Sosnowitz der 

Eſperantiſten anweſend, galt es doch, bei der gleichen Feier, 
neben dem Meblichen, einen beſonderen Vortrag über „Eſperanto 
und Arbeiterſchaft“ entgegenzunehmen. Auch ſah das Pro⸗ 
gramm eine Prüfung von Bismarckhütter Eſperantiſten vor, ſo 
daß man ſagen kann, daß die Veranſtaltung der Bedeutung des 
Bundes für Arbeiterbildung entſprach. 

Der Voxſitzende, Kollege Burda, begrüßte in kurzen Wor⸗ 
ten die Anweſenden, nachdem bereits durch den Arbeiter⸗Man⸗ 
dolinenklub „Echo“, in Stärke von 18 Mann, durch Konzertſtücke 
die Feier eingeleitet wurde. Der 1. Vorſitzende des Bundes für 
Arbeiterbildung, Kollege Buchwald, hielt darauf die Feſtan⸗ 
ſprache, worauf er die Bedeutung der Arbeiterbildung einge⸗ 
hend erläuterte, wie die Notwendigkeit, das Verſäumte am Ar⸗ 
beiter durch Schulung wieder gutzumachen. Dabei begrüßte er 
beſonders die erſchienenen Delegationen der Eſperantiſten, be⸗ 
ſonders auch die Gruppe der Sosnowitzer. Die Ausführungen 
wurden durch den Vertreter der Eſperantiſten kurz in Eſperanlo 
wiedergegeben. Nach einem Vortrag des Dr. Broder aus 
Kattowitz über „Eſperanto“, wurde die Prüfung der Schüler 
durchgeführt. 

Infolge Ausbleibens der Bismarckhütter Sänger, die zwar 
zugeſagt hatten, aber nicht erſchienen ſind, mußte das Mando⸗ 


Boston 


Roman von Upton Sinclair 


* 24) * 

Streikpoſtenſtehen ſei leine Tätigleit für eine alte Frau, be⸗ 
haupteten ihre italieniſchen Freunde; abet ſie wollte Erfahrungen 
ſammeln und beſtand darauf, dazubleiben. Als ſie zum erſtenmal 
ſah, wie ein unbewaffneter Arbeiter von einem Poliziſten nieder⸗ 
gelnüttelt wurde, machte fie ihrer Empörung Luft. „Ih, Sie 
brutaler Kerl, warum ſchlagen Sie ihn denn!“ Als er ſich um⸗ 
drehte und auf fie zukam. wurde ihr im Augenblick klar, daß fie 
"feine Dame mehr war, die einem Poliziſten befehlen darf. Und 
als er vor ihren Augen einer Frau einen Knüttel in den Leib 
ſtieß, daß fie btaumelnd in den Schnee fiel, kam ihr die Gefahr 
zu Bewußtſein; fie wandte ſich um und lief davon. Ja, fie, die 
Witwe eines Exgouberneurs, die vierzig Jahre lang in einem 
Palaſt gelebt hatte, von Untergebenen bedient, non aller Welt 
geehrt, — ſie rannte davon, ſo ſchnell ſie nur konnte, weil der 
Kerl ihren Zuruf gehört hatte. Daß ſie entkam, verdankte ſie 
nur ihrem Freund Brini und anderen, die ſich dazwiſchen dräng⸗ 
ten und die Prügel einſteckten. Bei dieſer Gelegenheit entriſſen 
4 575 Poliziſten den Knüttel; fie waren ſehr ſtolz auf das 

denken. 


Aber das war kein Troſt für Cornelia. Tränen der Wut 
ſtiegen in ihr auf, nie mehr ſollte fie es pergeſſen! Für den 
Reſt ihres Lebens ſollte fie ein Beiſpiel für die iw der Arbeiter⸗ 
bewegung wohlbekannte Tatſache bleiben, daß Mitglieder der 
bejigenden Klaſſe, wenn fie einmal der Sache des Proletariats 
zuneigen, oft radikaler werden als die Arbeiter ſelbſt. Von den 
zweitauſend Teilnehmern an dem Tauwerkarbeiterſtreik in Ply⸗ 
mouth hatte keiner außer ihr jemals in Poliziſten Bedienſtete ge⸗ 
ſehen, denen man Befehle erteilen kann. f 

Cornelia war in Maſſachuſetts geboren und hatte ihr ganzes 
Leben dort verbracht. Sie hatte wirklich an den Staat geglaubt 
und an all die ſchönen Dinge, die feine Führer und Regierenden 
ihr erzählt hatten. Sie hatte Reden gehört über die Pilgerväter, 
die Stadtverſammlungen in Neu-England, die Wiege der Frei⸗ 
heit, den Mittelpunkt des Weltalls und über viele andere ſchöne 
Dinge. Hier aber, vierzig Meilen von Boſton entfernt, im Blick⸗ 
ſeld von Plymouth Rock, dem geheiligten Altar, auf dem man 
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linenorcheſter etwas ſtärker beanſprucht werden. Glänzend hat 
es dieſes Orcheſter verſtanden, durch paſſende Kanzertſtücke die 
Teilnehmer an ſich zu feſſeln. Nach 5 ſtündiger Feier trennten 
ſich die verſchiedenen Teilnehmer mit dem Wunſche, daß der 
Bund für Arbeiterbildung in Bismarckhütte im kommenden 
Tätigkeitsjahr ſtärker, als bisher ſeine Arbeiter aufnimmt und 
Du man ſich recht bald zu ähnlichen Veranſtaltungen treffen 
wolle. K. B. 


Betriebsratswahlen auf der Schleſiengrube. Am 16. und 16. 
Mai fanden auf der Schleſiengrube die Betriebsratswahlen ſtatt. 
Nicht weniger als 8 Liſten wurden aufgeſtellt. Wahlberechtigt 
waren 1468 Peirſonen. Gewählt haben 1319. Ungilltigt waren 
12 Stimmen. Es erhielten die Generalna Federacſa 57 Stim⸗ 
men gleich 0 Mandate, Biniszkiewiczianer 34 Stimmen gleich 
0 Mandate, Korfantyſten 61 Stimmen gleich 0 Mandate. Chriſt⸗ 
liche Gewerlſchaften (Jankowski) 174 Stimmen gleich 1 Mandat 
und 1 Ergänzungsmann, Poln. Berufspereinigung 199 Stimmen 
gleich 2 Mandate, Kommuniſten 253 Stimmen gleich 2 Mandate 
und 1 Ergänzungsmann, Bergbauindujtrien. 154 Stimmen — 1 
Mandat, Zentralverband 375 Stimmen gleich 4 Mandate. Der 
Bergbauinduſtrieverband hat 40 Stimmen gewonnen. Zulams 
men erhielten die freien Richtungen 8 Mandate und die chriſt⸗ 
lichen 4 Mandate. 

Lipine. (Nächtlicher Eincbruchsdiebſtahl.) In 
der Nacht zum 19. d. Mts. wurde in einen Lagerraum ein ſchwe⸗ 
rer Einbruch verübt. Die Täter ſtahlen dort u. a. 16 Paar Sport⸗ 
ſchuhe, ſowie Herren⸗ und Damenwäſche, im Werte von etwa 
2000 Zloty. Den Einbrechern gelang es, mit der Diebesbeute un⸗ 
erkannt zu entkommen. Nach den Tätern wird gefahndet. x. 

Neudorf. [(Das Elend der Arbeitsloſen.)] Seitens 
einiger Arbeitsloſen aus Neudorf wurde uns nachstehendes Schrei⸗ 
ben zugeſandt, welches wir im Intereſſe dieſer wiedergeben: Als 
die Wirtſchaftskriſe im Jahre 1925 ihren Anfang nahm, wurde 
eine beträchtliche Anzahl Arbeiter der umliegenden Gruben aufs 
Straßenpflaſter geſetzt. Die Zahl der Arbeitsloſen betrug in 
unſerer Gemeinde 5000. Um dem Arbeitsloſenfonds nicht zur 
Laſt zu fallen, ſuchten viele Arbeit auf der deutſchen Seite. Da 
aber die Kriſe in letzter Zeit auch drüben einſetzte, gelangten in⸗ 
folgedeſſen dieſel! zur Entlaſſung, und ſeit 4 Monaten wird 
ihnen die polle Unkerſtützung entzogen. Bei dieſen Arbeitsloſen 
kommt nur die Unterſtützung der Dorazna Wojewodzka in Kraft, 
bei welcher man jedoch perhungern kann. Ihren Pflichten. Steu⸗ 
ern zu zahlen, mußten ſie ſeinerzeit ſelbſtverſtändlich nachkommen, 
desgleichen auch der Militärpflicht mußte Genüge geleiſtet wer⸗ 
den. In bezug auf die berechtigte Arbeitsloſenunterſtütung wer⸗ 
den ſie als Obywatele 2. Klaſſe behandelt. Vor den Sejmwahlen, 
da versprach die deutſche ſowie auch die polniſche bürgerliche 
Preſſe, daß die Unterſtützungsfrage geregelt wird. Aber es blieb 
nur bei den Verſprechungen. Die Hauptſache war für ſie, daß die 
Arbeitsloſen die Stimme für die Rechte abgegeben haben. Sehr 
übel ſind auch die Arbeitsloſen dran, welche ihre Unterſtützung 
vom „Fundusz bezrobocia“ ſchon erſchöpft haben. Dieſelbe er⸗ 
halten dann ihre Unterſtützung von der „Pomoc Painſtwowe“. 
Dieſe Fürſorge beſtimmt folgende folgende Anterſtützungsſätze pro 
Woche: Ledige 7,50 Zloty, Frauen 5,00 Zloty, Verheiratete ohne 
Kinder 7,50 Zloty, Verheiratete mit 3 Kindern 10,00 Zloty, Ver⸗ 
heiratete mit mehr als 3 Kindern 12,50 Zloty. Ob es einem 
Arbeitsloſen mit 5 Kindern möglich jein wird, für 1250 Zloty 
wöchentlich zu leben, braucht nicht näher erörtert zu werden. Eine 
Beſtimmung der Wofewodſchaft beſagt noch, daß dieſe Arbeitsloſen 
wöchentlich einen Arbeitstag unentgeltlich zu Gemeindeanbeiten 
herangezogen werden können. Hoffentlich wird der zuſammen⸗ 


tretende Seim ſoviel Verſtändnis für die Angelegenheit haben, 
daß die Not dieſer Mitmenſchen endlich mal beſeitigt wird. ; 


Ruda. (Weiler der Polizei Widerſtand lei: 
ſtete.] Groben Unfug ließ ſich der Arbeiter Johann B. von der 
ul. Konaopnicka, welcher ſich in Begleitung eines zweiten Freun⸗ 
des befand, zu Schulden kommen, indem er mit einem Stein zwei 
Fenſberſchelben des dortigen Polizeikommiſſariats zertrümmerte. 
Ein Polizeibeamter forderte daraufhin den Täter zur Legitimie⸗ 
rung auf. Der Aufforderung kam jedoch dieſer nicht nach, ſon⸗ 
dern verſuchte, ſich auf den Beamten zu werfen, um ihn zu ent⸗ 
waffnen. Der Schutzmann machte von ſeiner Waffe Gebrauch und 
verletzte den Angreifer am linken Bein. 


eine kleinen Tempel errichtet Hatte, fand fe fi To machtlos, daß 
kein Poliziſt oder Pripatdetektip verpflichtet war, ihre Rechte zu 
achten, ſofern fie ſich nicht entſchlaß, ſtatt einer ſtreifenden Tau⸗ 
werkarbeiterin wieder ein Mitglied der herrſchenden Klaſſe zu 
ſein. Sie ging 5 einem Polfzeigericht, wo Arbeiter bezeugten, 
daß die Bolizei fie ohne Anlaß angegriffen habe; fie hörte mit 
an, wie der Polizeirichter dem Politziſten wegen dieſer Ueher⸗ 
griffe nur leichte Vorwürfe machte. Dann ging ſie zu den Streik⸗ 
poſten zurück und ſah wieder die gleichen Dinge, — es war, als 
ob es weder Gerichte noch Richter gäbe. Und das Bezeichnendſte 
war, daß unter Tauſenden ſie die Einzige war, die ſich noch wun⸗ 
derte. So zornig und erregt auch die anderen wurden, immer 
führten ſie an, daß in Lawenrce und Lowell und Fall River und 
Milford und in einer Reihe von anderen Orten viel Schlimmeres 
geſchehen ſei! „Was denken Sie?“ ſagte Alfonſina Brini, „glau⸗ 
ben Sie, die laſſen Arbeiter Streik gewinnen?“ Und als Cor⸗ 
nelia wiſſen wollte, ob denn die Polizei der Tauwerkgeſellſchaft 
gehöre, antwortete ihre Wirtin: „Wem fie denn ſonſt ge'ören?“ 


4. 

d dei Ipäter, als Cornelia in der Lage war, über die 
Vorfälle Erkundigungen einzuziehen, lernte fie die Geſchichte der 
Boftoner Polizeimacht kennen. Die katholiſchen Iren hatten in 
einer Wahl geſiegt und die Stadtverwaltung an ſich geriſſen; 
darauf hatte das alteingeſeſſene neu⸗engliſche Element ein 
Staatsgeſetz durchgedrückt, das der Stadt Bolton die Poljzeiver⸗ 
waltung wegnahm und ſie dem Gouverneur des Staates über⸗ 
trug, der glücklicherweiſe ein angelſächſiſcher Gentleman alten 
Schlages war. Es wurde Brauch, die Polizeitruppe an benach⸗ 
barte Städte zu verleihen, man hatte ein Spezialkommiſſariat 
für Streikbekämpfung eingerichtet, das allen Jabrilbeſitzern zur 
Verfügung ſtand. Es arbeitete mit den Privatdetektivbüros 
Hand in Hand, tauſchte Meldungen und Informationen mit ihnen 
aus. So hatte ſich eine vollendete Technik zur Niederſchlagung 
von Streits gebildet; und alles geſchah im Dunkeln, — die Zei⸗ 
tungen beſolgten den Grundſatz: pas das Publikum nicht weiß, 
macht ihm nicht heiß. Cornelia Thornwell weinte vor Entſetzen, 
als fie dieſes Syſtem in Funktion ſah. Wie konnten die Leute 
ihrer Klaſſe ſo blind ſein? Wie konnten ſie überſehen, was die 
Folgen ſein mußten, wenn den Arbeitern ſolche Verachtung der 
Geſetze beigebracht wurde? Eingeſperrt wurden ſie wie Vieh, ge⸗ 
ſchlogen wie Wunde, — und man wunderte ſich und war empört, 


wenn ſie einen hinterhältig ins Bein biſſen! Der Streik währte 


Wegen Betrug ſeſtgenommen. Jeſtgenommen wurde von der 


* 


A ’ 

Pleß und Umgebung 

Kamionka. (Gaunereien und kein Ende) Vor 
einigen Tagen erſchien in der Wohnung der Marie Wolny ein 
gut gefleideter junger Mann und forderte, zwecks Vornahme 
einer Kontrolle, ſämtliche Wertpapiere an. Die Frau händigte 
dieſe, es handelte ſich um drei Obligationspapiere zu je 10 Zloty, 
aus. Der Unbekannte quittierte den Empfang der Dokumente 
mit dem Namen „Zaczel“. Es ftellte ſich inzwiſchen heraus, dag 
die Wohnungsinhaberin einem raffinierten Schwindler in die 
Hände gefallen iſt. Die Kattowitzer Kriminalpolizei warnt vor 
dem Gauner. E. 


Tarnowitz und Amgebung 


Wann kommt die Aufwertung der Kreisſparkaſſengelder? 
Die Sparer des Kreiſes Tarnowitß warten ſeit Jahren darauf, 
wann endlich die Aufwertung ihrer Einlagen in der Kreisz 
ſpartaſſe erfolgen wird. Sie werden vergeblich vertröſtet, daß 
die Angelegenheit bereits erledigt ſei und daß die Entſcheidung 
nur noch beim Bezirksgericht irgendwo in Kattowitz liege. Es 
iſt doch endlich Zeit, daß ſich der Staroſte Bochenski, ſonſt ein 
ſehr beweglicher Herr, damit befaßt, um auch den Sparern zu 
ihren Forderungen zu verhelfen, Unter ihnen befinden ſich viele, 
die gerade durch die Wirtſchaftskriſe in große Not geraten ſind 
und warten vergeblich auf das erlöſende Wort. Bei den nahen 
Beziehungen, die doch der Herr Staroſte zum heutigen Syſtem 
hat, dürfte es ihm nicht ſchwer fallen, das obſiegende Urteil des 
Bezirksgerichts recht bald herauszubekommen und den Sparern 
zu ihren, ohnehin gekürzten Einlagen zu verhelfen. Man iſt 
allgemein der Meinung, daß die Sache doch lange genug ge⸗ 
dauert hot. Wann alſo kommt endlich die Aufwertung der 
Einlagen der Kreisſparkaſſe Tarnowitz? 

Altchechlau. Die Gemeindevertreterſitzung findet am Sonn⸗ 
abend, den 24. Mai, nachmittags um 4 Uhr, ſtatt. Neben ver⸗ 
ſchiedenen Punkten, die nehenlähliher Natur find, dürfte die 
Bürgerſchaft die Tatſache erfahren, daß der von der b 
wählen Gemeindevertretung zum Gemeindevorſteher beſtimmte 
Herr Wiencek von der Korfantypartei nicht beſtätigt wird, 
ebenſo der deutſche Gemeindeſchöffe Herr Wosniok. Welche 
Gründe dazu vorliegen, beiden bekannten Bürgern, gegen die 
ſonſt nichts vorliegt, als der Umſtand, daß fie zur Oppoſitien 
zählen, gegenüber dem heutigen Syſtem, ihnen die i 
zu verjagen, dürfte zu erfahren ſehr intereſſant ſein. Loffentlich 
finden auch an dieſer Sitzung die Neuwahlen der Nihtbeftätige 
ten ſtatt. Ja, ja, mit der Gleichberechtigung aller Bürger iſt es 
bei uns ſehr traurig beſtellt! „ 


Lublinitz und Umgebung | 


Der unbeſtechliche Grenzbeamte. In der Nähe der Zollgrenze 
arretierte ein Grenzbeamter einen gewiſſen Abraham Gencler aus 
Bendzin, welcher insgeſamt 5 Kilogramm Vanille unverzollt nach 
Polen einführen wollte. Auf dem Transport nach der Wache ver 
ſuchte der Schmuggler den Beamten zu beſtechen, indem er ihm 
einen 5 Dollarſchein anbot. Der Grenzer ging jedoch darauf micht 
ein, ſondern brachte den Arretierten nach der Polizeiwache. Ge⸗ 
gen Geneler wurden wegen Schmuggel und Beſtechungsverſuch 
gerichtliche Anzeige erſtattet. * 


Rybnit und umgebung 


Polizei der Franz Hendla, ohne ſtändigen Wohnſitz, welcher 1 
ſchuldigt wird, zum Schaden mehrerer Einwohner aus Schoppi⸗ 4 
nie, Bogutſchütz, Rybnik, Rosdzin, Eichenau und Naklo Betrüge 
reien in Beträgen von 2 bis 144 Zloty verübt zu haben. Det 
Arretierte wurde in das Rybniker Gerichtsgefängnis eingelſe⸗ 
fert. 


8 kaufen oder verkaufen; 
faßt und 1995 
ſenten verſchafft Ihnen 

& ein In im 


„Volkswille“ 


noch keinen Monat, als Cornelia bereits fühlte, fie würde Dieles 
ende Volk, was es auch anſtellen mochte, niemals tabeln 
onnen. 


„ Vanzettis Lage ſah ſie Tag für Tag vor ſich. Dieſer idea ⸗ 
liſtiſche Träumer litt mehr unter dem Schmerz der anderen als 
unter ſeinem eigenen. Wenn er einen zitternden Körper aus der 
Streikpoſtenlinie wegſchleppte und einen zerſchlagenen, bluten⸗ 
den Schädel mit einem Lappen abwuſch, liefen ihm die Tränen 
die Wangen herunter, und ſeine Hände zitterten. An ſolch einem 
Abend lam er einmal mit einer Waffe nach Kaufe Er, der 
Apoſtel der Brüderlichkeit —, der ſo zartfühlend war, daß er ein 
krankes Kätzchen nicht erſäufen laſſen konnte —, war bereit, einen 
Poliziſten zu töten! Allerdings war es keine ſehr wirkſame 
Waffe, ein Rerolper alten Syſtems mit fünf Kammern, — ganz 
perrojtet. Und Cornelia konnte aus der Art, wie ihr 5 
ihn anfaßte, ſehen, daß er kaum damit Beſcheid wußte. Als 
ihn davon abbringen wollte, lachte Frau Brini und ſagte ihr, 
brauche ſich nicht zu beunruhigen, Barto werde niemanden 
ſchießen. Er ſei einmal mit anderen jungen Burſchen zur! 
gegangen: als der eine einen Vogel geſchoſſen hatte, ſei Barlo 
durch den Anblick des ſterbenden Tieres jo erſchüttert gewe 
daß er tagelang unglücklich war und nie wieder zur Jagd gi 
„Aber wenn er ihn nicht benützt, wozu trägt er ihn dann Peer. 
haupt?“ proteſſierte Cornelia, „Wenn fie ihn damit erwiſc 
ſperren ſie ihn ſicher ins Gefängnis!“ „Wenn is kommen in Ge 
jängnis für Arbeiter, is elfen die Sake,“ antwortete Van 
Cornelia erſchien viele Antwort dunkel und unklar, Wie konn 
es der Arbeiterſache nützen, wenn ein armer italieniſcker Dreck⸗ 


ſchipper, von dem niemand je gehört hatte, eingeſpertt wurde? 5 
5 27 5 


Der Grund, weshalb er die Waffe trug, mar die Ankunft 
Galleanis. Die Anarchrſten waren entſchloſſen, auf die Arg 
mente der „riſormüſta“ zu antworten; Jo hatten ſie ihren gr 
Führer und Lehrer aufgefordert, ihnen beizuſtehen. Die anderen 
Streikführer widerſprachen zwar und verweigerten der Galleani⸗ 
Verſammlung den Saal; ſie verſuchten, jede Provokation 
meiden und wollten nicht in den Zeitungen als Radikale ver- 
ee werden, Erſt nachdem Galleani versprochen hatte, ſeine 
Aeußerungen mäßigen 5 Aufforderung zur Gewalt z 

en. h 


bernieiden, wollten ſie ihn a 


Gortſetzung folgt.) 


Nach dem Arkeilsſpruch ü 
Der Berliner Oberbürgermeiſter Böß (Mitte) verläßt nach der Diſziplinarverhandlung, 
wurde, mit ſeinen Verteidigern — dem Reichstagsabgeordneten Rechtsanwalt Fiſcher (vorn) und Rechtsanwalt Preuß, dem 
Sohne des Schöpfers der deutſchen Verfaſſung — 


ber Oberbürgermeiſter Böß 


in der er zur Dienſtentlaſſung verurteilt 


das Verhandlungsgebäude. 


Jeden Tag mindeſtens zweimal Werdenſchau. Einmal am 
Nachmittag und ſchon wieder am Abend. Und das tagelang 
hintereinander. Es hat ſeine Richtigkeit: „Modenſchau am lau⸗ 
fenden Band“. Es lenzt in den Schaufenſtern. 
is Wer Zeit und Geld hat und wem der „Jahreslauf“ mehr 
eder weniger eine Kleiderfrage iſt, ſetzt ſich in die Modenſchau. 
Bei dezentem Taſſengeklapper und Getuſchel, bei ſäuſelnder Geige, 
untermalt von geſtopftem Saxophon, tänzeln die ſchlanken 
Manneguins über den Laufſteg, wenden und drehen ſich in dem 
von ihrem Beruf geforderten Schiebe⸗Wippegang und zeigen, 
was die Mode im Frühjahr und Sommer zu fordern gewillt iſt. 
Den immer noch aktuellen Meinungsſtreit und die Rocklänge 
hat ſie vorläufig auf folgende Formel zu bringen geruht: kurz 
L länger — lang — am längſten. Was am Tageslauf abge⸗ 
lleeſen heißt: vom Morgen bis Mitternacht einmal durch alle 
Längen und Kürzen oder vom Knie bis zu den Knöcheln. Doch 
das ſteht in jedem Modejournal und auch die Mannequins zeigen 
es auf dem Podium. 


folgenſchwere Staatsaktion wäre, manchmal auch ein bißchen ver⸗ 
llegen — wenn der Schein nicht trügt — und ſchließlich wieder 
mit ſichtbarem Selbſtgefühl tragen ſie den „neueſten Schrei“ — 
Reer iſt ja doch nie der letzte — in nicht unterbrechender Folge, un⸗ 
ermüdlich, immer wieder in neuen Verwandlungen, in jedem 
Kleid dieſelbe und doch verändert bis in die Haltung der Finger⸗ 

ſpitzen, den kritiſchen Blicken der intereſſierten Damenwelt vor. 
Auf der einen Seite kommen fie heraus, verſchwinden gegenüber 
und erſcheinen von neuem. Iſt's nicht ſo, als ob ſie auf einer 
Drehbühne ſtehen? Karuſſell der Mode. Das Band läuft. 
Wer dreht es, ſind die Regiſſeure, die Operateure, die 

Kuliſſenſchieber? Wie ſieht es hinter der Drehbühne aus? 
RR 4 Pr ; 
Beim Friſeur fängt die Geſchichte un. Der Bubikopf be⸗ 
auptet ſich. Er wird geſchnitten und onduliert. Ganz indivi⸗ 
duell. Das Geſchäft iſt wichtig und braucht Zeit. Die Farben 
werden aufgelegt, die Augenbrauen ausraſiert; zuletzt tupft die 
derquaſte über Arme und Nacken. Dahinter ſteht der Ma⸗ 
nager und treibt, denn der Saal fängt an, ſich zu füllen: „Los 
reine Damen, wir müſſen pünktlich fein!“ Nur Marion erſchein: 
it Verſpätung. Aber Marion kann ſich das leiſten — als vor⸗ 
jährige Modekönigin. 


Das Band beginnt zu rollen. Ganz leiſe fängt es an zu 
iſtern. Spitzen, das Feinſte vom Neuen in allen Farben liegen 
zuſammen mit Seidenballen aufgerollt auf einem Tiſch. Vor 
einem Spiegel, einem Schneiderſpiegel mit Vorder-, Rücken⸗ und 
Seitenblickmöglichkeiten, dreht ſich der erſte Mannequin. 
„Mannequin“ iſt männlich, wenigſtens im Lexikon. Ein Künſt⸗ 
ler ſeiner Art iſt hier die Hauptperſon. Von Beruf „Ober⸗ 
teder“! Warum ſoll er nicht auch einen Titel haben, der Mann, 
der zwiſchen den Zähnen ein Dutzend Nadeln hält, hemdärmelig, 
mit einem Nadelkiſſen am linken Oberarm, ſozuſagen freihändig 
ein Spitzenkleid unmittelbar vom Ballen der Dame auf den Leib 
abſteckt? Die große Toilette für den Abend. Es iſt ein Wunder⸗ 
werk, das er in etwa zehn Minuten vollbringt. 

Vom „laufenden Meter“ zieht er den Stoff ab, ſchlingt ihn 
um die Geſtalt der Probierdame — man kann's auch einmal 
deutſch ſagen —, fängt ihn ab, ſtrafft ihn um und über den Hüf⸗ 
ten, drapiert ihn um die Knie und läßt ihn im langen, ſchwin⸗ 
genden Wurf als Schleppe auslaufen. Die Schere macht den 
Beſchluß, und der Spitzenballen fliegt auf den Tiſch zurück. So 
arbeitet er fieberhaft. Nur ab und zu wirft er einen Blick auf 
die Bleiſtiftſtizzen ſeiner Modelle, die er an der Wand aufge 

hängt hat 
1 . Dazwiſchen ein Geſpräch. Der Oberjteder zum Mannequin: 
Paſſen Sie auf dieſe Nadel auf, ſonſt fällt der ganze Kram 
runter! Gehen Sie einige Schritte.“ 

Ich kann ja nicht, das iſt ja um die Knie viel zu eng.“ 
„Was, zu eng? Sie müſſen eben modern laufen können.“ 
And fie kann es. Vor dem Spiegel ein paar Drehungen, ein 
in den Hüften⸗ſich⸗wiegen, und die zum großen Abendkleid paſſen⸗ 
de Haltung und der Gang ſind gefunden. Ein Fächex wird ihr 
noch zugeſteckt, Handſchuhe ſtülpen ſich über Hände und Arme, von 
irgendwoher fliegt ein Pelz über die Schultern, paſſender Schmuck 
wird umgehängt, ein Rotſtift wiſcht über die Lippen, nochmal 
ein leichtes Stampfen mit den Füßen, damit der enge Schuh ſich 
bequemer anfügt — ein halbes Dutzend Lände laſſen ihr Objekt 

los, und die Grande dame iſt ſtartbereit. 

Diaaneben aber arbeitet der Oberſtecker bereits am zweiten 

Mannequin. Sie iſt auch ſchon bis zu den Knien fertig. Nummer 
ei ſteht in Handſchuhen, Strümpfen, Ballſchuhen und dem 

Wäſcheſtück, das in einer Fauſt hineingeht, daneben, zieht die 

Augenbrauen nach, während der Friſeur nochmal die Locke über 
das linke Ohr, die fie doch ſooo haben will, zurechtbaſtelt, und 

wartet nervös, bis auch ſie in Spitzen gewickelt wird. 


Immer leicht lächelnd, dann wiedet todernſt, als ob es eine 


5 Modenſchau am laufenden Band 


Von Jules Fleurle. 


„Los! — Bitte, meine Damen... Fräulein Kurz, hierher... 
Fräulein Lang, gehen Sie zuerſt!“ ertönt die Stimme des 
Anſagers. 

Die Drehbühne beginnt zu kreiſen. 

Von draußen klingt der erſte Beifall herein. Er ſteigert die 
Stimmung; die Atmoſphäre wird hitziger. Der Oberſtecker hat 
die erſte Flaſche Sprudel hinter ſich. Er ſteckt, tritt prüfend zu⸗ 
rück, kniet ſchon wieder — und da ſchrillt ein „Au!“ auf. Alles 
fährt zuſammen, ein Mannequin krümmt ſich. Eine Nadel ging 
ins Fleiſch. 

Während die letzten Spitzengewänder noch über das Podium 
wandern, ſteht die erſte „Dame am Vormittag“ ſchon faſt fertig 
vor dem Spiegel. Die Modeformel hat ſich in ſich ſelbſt überſchla⸗ 


gen und ihren Sprung zum Anfang gemacht: der Rocklängekreis⸗ 
lauf beginnt jetzt am anderen Ende. Der kurze Nock. Es wird. 
vom Boden nach oben gemeſſen. — 40 Zentimeter am Vormittag, 
1,5 am Abend, und zwar vorne; hinten; je länger, je lieber. 
Neue Fragen werden akut. Der Hut, beſſer das Hütchen, 
kommt dazu. Je ſpäter es wird am Tage, um ſo größer und 
breitrandiger. In einer Sunde iſt's hier ſchon wieder Nach⸗ 
mittag. Die Handſchuhe werden farbig und müſſen zum Koſtüm 
paſſen. Handtaſchen wechſeln. Schirme werden aufgeſpannt und 
geprüft, ob ſie mit der Farbe des Kleides harmonieren. Ich 
zähle einmal elf helfende Händepaare: eins ſtülpt den Nock über, 
zwei reicht die Bluſe — es gibt wieder Bluſen, um wieviel Uhr 
weiß ich allerdings nicht mehr —, drei dreht prüfend einen auf⸗ 
geſpannten Schirm, vier wirft Handſchuhe zu, fünf ſucht paſſende 


Schuhle aus, ſechs wählt den Pelz, ſieben und acht jonglieren Hüte 


auf Daumen und Zeigefingern und ſtülpen ſie über den Bubi⸗ 
kopf, neun bringt die Landtaſche, zehn dirigiert und zupft zurecht 
und die Hände Nummer 21 und 22 gehören dem Mannequin 
elbſt. 
5 Daneben ſtampft Marion wütend mit dem Fuß auf: „Mit 
ſo einem Kitſch ſoll ich laufen? Na, mir iſt's egal. Ich trag halt 
was man mir anhängt.“ Sie verſchwindet vor dem Vorhang trägt 
ihr mattgrünes Nachmittagskleid mit Faſſung, hört ein beifälliges 
Wort, wird ſicherer, die Hüften nehmen den Rhythmus der Mu⸗ 
ſik auf. Jetzt dreht ſie ſich, ſchiebt in der Wendung berechnend 
den Fuß vor, windet den Körper nach, bringt den Kopf in kokette 
Schrägſtellung, rollt den Schirm über die Schulter und iſt ganz 
bewegte Linie. Lauter Beifall rauſcht auf. — „Sie it doch 
unſere Beſte!“ flüſtert der Veranſtalter zur Direktrice, die ihr 
durch die Vorhangſpalte prüfend nachſchauen. 

Ohne Zwiſchenfälle geht es nicht. Der Film droht zu zer⸗ 
reißen. Wir ſind ſchon wieder beim Spätnachmittag angelangt 
und „leiſe dämmert der Abend herauf“. 

Die Tweed⸗Koſtüme baumeln längſt ſchon wieder unſchuldig 
am Bügel. Die Kleider werden dunkler. Da, die Kataſtrophe! 
Braune Strümpfe zu ſchwarz? Eine Anmöglichkeit. 

Schachteln fliegen durcheinander. Keine Pauſe. — Sie ſind 
aber doch nicht da, die ſchwarzen Strümpfe. Was nun? — Herr 
Linke hat die rettende Idee. Mit drei Sätzen iſt er bei Billy. 
Billy kennt jeder in der Stadt — den Komiker von der Bühne. 
„Sie müſſen noch mal hinaus. Nur ſechs Minuten!“ Schon ſteht 
Billy draußen vor den größer werdenden Augen der Damen, vor 
Lorgnons und lachbereiten Mienen. — Die ſchwarzen Strümpfe 
ſind inzwiſchen auch da. Schräg gegenüber aus dem Geſchäft. 
An Billys Lachfilm ſchließt ſich erneut die Modenschau. — „6.10 
Uhr müſſen wir fertig fein,“ mahnt der Manager. Der Schlußakt 
rollt. „Boudoir⸗Geheimniſſe — oder: Die Mode in der Wäſche, 
in der Mode,“ heißt der letzte Filmtitel. Hei, wie die leichten 
Fähnchen fliegen! Es lenzt gewaltig. Es wird ſchon reichlich 
warm. Doch das kommt mur vom Tempo... Die armen Mannes 
quins ſtöhnen. Den reichen Nichtstuerinnen aber, die zuſchauen. 
wird das Theater nie zu lang. Sie haben ihre Sorgen. 


Geſchichten, die Wilhelm Bode erzählt 


Die Erinnerungen des Schöpfers der Serliner Muſcen 


| Wilhelm Bode, deren erſter Band unter dem Titel „Mein Les 


ben“ ſoeben bei Hermann Reckendorf in Berlin erſcheint, iſt der 
bedeutendſte Beitrag, der zu der Geſchichte der Berliner Samm⸗ 
lungen in dem Jubiläumsjahr ihres hunderjährigen Beſtehens 
geſtiftet wird. Bode erzählt hier aus der Zeit ſeiner Anfänge von 
den großen Schwierigkeiten, mit denen er zu kämpfen hatte, 
peſonders durch die Nachläſſigkeit des Generaldirektors Grafen 
Aſedom, und den vielen verpaßten Gelegenheiten, bei denen man 
die berühmteſten Kunſtwerke zu billigſten Preiſen hätte haben 
können, und die durch die „Bummeligkeit“ und den Eigenſinn des 
Grafen verhindert wurden. Schier unglaubliche Dinge hören wir 
von den Intrigen, die damals in den Hoſkreiſen und Miniſterien 
ſpielten und die ſich auch gegen den energiſchen jungen Mann 
richteten, der in der ſchlichten und ſchlecht bezahlten Stellung 
eines Afſiſtenten neues Leben in dieſe verſchlafene Untätigkeit 
bringen wollte. Selbſt der „Kladderadatſch“ machte ſich zum 
Sprachrohr ſeiner Gegner und brachte den Witz: „Die Zuſtände 
in den Berliner Muſeen find ganz bodenlos; fie könnten erſt 
wieder Boden gewinnen, wenn ſie Boden los wären.“ 

Höchſt lebendig werden wir aber auch eingeführt in die Wege 
und Schliche des damaligen Kunſthandels, in die Tricks der Fäl⸗ 
ſcher, in die wunderlichen Schickſale koſtbarer Bilder, in die An⸗ 
fänge eines zielbewußten deutſchen Privatkunſtſammelns. Bode 
berichtet auch, wie ein echter van Eyck für 25 Pfennige verkauft 
wurde. Gauner und Stromer kamen vom Luſtgarten aus, vor 
ollem im Sommer, maſſenhaft ins alte Muſeum, und im Früh⸗ 
jahr benutzte ein ſolcher Strolch die günſtige Gelegenheit, um die 
kleine Madonna in der Kirche von Jan van Eyck abzunehmen 
und unter ſeinem Rock wegzutragen. Trotz aller Bekenntmachun⸗ 
gen hörte man durch Wochen von dem Bild, bis es eines Tages 
von einem Handwerker ins Büro gebracht wurde. Er konnte ſich 
als rechtmäßiger Käufer des Bildes legitimieren. Ein Mann 
hatte in einer Kneipe ein paar Bilder angeboten, das Madonnen⸗ 
bild und eine abſzöne Photographie. Die Wirtin gab ſchließlich 


Bon franzöſiſcher Befagung frei 
wurde Bingen, von wo die Beſatzungstruppen am 20. Mai unbemerkt und ohne jede Formalität abrückten 


für beide „Bilder“ 75 Pfennige, wobei der kleine Eyck auf 25 
Pfennige gerechnet wurde. Beim Fortgehen erſtand der Land⸗ 
werler das Bild für 50 Pfennige, legte es in einen Kaſten und 
hatte es ſchon vergeſſen, bis die Abbildung auf dem Anſchlag der 
Litfaßſäule es ihn in Erinnerung brachte. Bode war froh, gegen 
einen Findelohn von 300 Mark wieder in den Beſitz des koſtbaren 
Juwels zu kommen, aber der treffliche, vom Künſtler ſelbſt be⸗ 
malte Rahmen war dabei eingebüßt, denn der Dieb, der nicht 
entdeckt wurde hat ihn fortgeworfen. 


Ein häufiger Beſucher der Sammlungen war der alte Groß⸗ 
herzog von Weimar, der einmal mit ſeinem Sohn kam, der die 
Schwärmereien ſeines Vaters für die Weimarer Klaſſik nicht 
teilte. „Wir waren noch im erſten Raume der Galerie, als der 
Großherzog den Namen Goethe bereits wiederholt ausſprach. 
Aergerlich rief ihm ſein Sohn zu: „Aber Vater, den ollen Goethe 
hätteſt du auch einmal zu Hauſe laſſen können!“ Ein ſtummer, 
tieftrauriger Blick traf den verlorenen Sohn, während in den ent⸗ 
ſetzten Mienen der zahlreichen Hofgeſellſchaft ein eigentümlicher 
Zug ſpielte, den ein boshafter Beobachter wie unterdrücktes La⸗ 
chen hätte deuten können.“ Als Bode vach Petersburg kam, hörie 
er allerlei von dem Galeriedirektor Waagen, der dort ſehr beliebt 
geweſen war. Der Kaiſer hatte ihn alle paar Abende bei ſich 
gehabt. Als ſeine Schweſter, 5: Großfürſtin Marie, ſich über dieſes 
plötzlich erwachte Kunſtintereſſe des Zaren wunderte, antwortete 
er ihr, das ſei weniger der Grund, aber Waagen erzähle zu 
ſchöne Geſchichten: „Nie habe er jo unanſtändige Witze gehört — 
und er könne doch auch einen tüchtigen Puff vertragen — und 
dazu das fauniſche Geſicht des Alten!“ 


— — 
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Iſt die Furcht vor dem Krebs berechtigt? 


Ein aktuelles mediziniſches Kolleg 


Von Dr. 9, 


Sowohl in der Erkennung der Anfangsſtadien der Krebs⸗ 
Trankheit wie auch in der Behandlung des Krebſes jelhit haben 
die letzten Jahre ganz außerordentliche Fortſchritte gebracht. 
And dennoch haben die Todesfälle an Krebs in dieſer Zeit zu: 
genommen und übersteigen in manchen Orten, jo z. B. in Berlin, 
ſogar die Todesfälle an Tuberkuloſe, während ſie noch vor 20 
Jahren nicht viel mehr als 50 Prozent dieſer Zahl betrugen. 
Aber nicht allein die Krebskrankheit als ſolche, mehr noch hat 
die Furcht vor dem Krebs zugenommen — und zwar unbegrün⸗ 
deterweiſe! Es ſoll die Aufgabe dieſer Zeilen ſein, hier einige 
Klarheit zu ſchaffen. 

Zunächſt: trotz des ſchon erwähnten Anſteigens der Sterb⸗ 
lichkeitskurve in den letzten zwei Jahrzehnten hat die Krebs⸗ 
ſterblichteit in Wirklichkeit gar nicht zugenommen. Wie erklärt 
ſich dieſer Widerſpruch? Die Krebskranbheit iſt eine Krankheit 
der älteren Leute, die Tuberkuloſe dagegen vor allem eine ſolche 
der jugendlichen Jahre. Nun iſt aber der Altersaufbau der 
heutigen Bevölkerung ein ganz anderer als vor 20 Jahren. Die 
hohen Altersklaſſen ſind erheblich ſtärker vertreten, einmal weil 
die mittlere Lebensdauer um nicht weniger als 8 Jahre zu⸗ 
genommen hat, und zweitens wegen des ſtarken Gehurtenaus⸗ 
falls in der Kriegs⸗ und Nachkriegszeit. Auf der anderen Seite 
gelang es, gerade die Kinderſterblichteit in fait allen Alters: 
Aaſſen erheblich herabzudrücken. Korrigiert man die rohen 
Zahlen der Todesfälle an Krebs und Tuberkuloſe unter dieſen 
Geſichtspunkten, ſo ergibt ſich, daß die Behauptung von der ab⸗ 
ſoluten Zunahme des Krebſes — ein ſtatiſtiſches Märchen iſt. 

Worin beſteht die Krebskrankheit? Der Zellſtaat, den der 
menschliche Körper darſtellt, iſt in fortwährendem Umbau bes 
griffen. Zellen gehen zu Grunde und neue entſtehen durch Ver⸗ 
größerung und Teilung alter Zellen. Wuchern nun Zellen an 
einer beſtimmten Stelle über das normale Maß hinaus, ſo ent⸗ 
ſteht eine Geſchwulſt. Bösartig find Geſchwülſte dann, wenn 
die Zellenwucherung rückſichtslos in lebenswichtige Gewebe über⸗ 
geht, ſie zerſtört und ihre Funktion vernichtet. Eine weitere 
Eigenart der bösartigen Geſchwülſte iſt es, daß bei längerem 
Bestehen Teile von ihnen auch in andere Organe verſckſleppt 
werden und dort neue Geſchwülſte verutſachen. Endlich zerfallen 
bösartige Geſchwülſte auch leicht; es entſtehen dann Eiterungen, 
die man Geſchwüre nennt, und durch dieſe Eiterungen wekden 
dem Körper weitere Kräfte entzogen. Der Krebs iſt nun in 
dieſem Sinne eine bösartige Geſchwulſt, und zwar eine, die aus 
den Oberflächenzellen der Haut und der inneren Organe ent⸗ 
ſteht. Der Name kommt daher, daß durch die Wucherungen der 
Geſchwulſtzellen beim Hautkrebs die erkrankte Partie ſich bes 
ſonders hart und panzerartig anfühlt. Im Anfang iſt aſſo der 
Krebs ſtets nur eine lotale Erkrankung, eine Zellenanhäufung 
an beſtimmter Stelle. Würde der Kranke auf dieſes Anfangs⸗ 
ſtadium durch ganz charakteriſtiſche Ala rmſignale aufmerkfam 
gemacht werden, etwa durch heftige, an einer ganz beſtimmten 
Stelle auftretende Schmerzen, jo wäre der Krebs, fo ſonderbat 
es klingt, eine faſt unſchuldige Krankheit. Denn beim heutigen 
Stand der Chirurgie wäre es in den meiſten Fällen eine Klei⸗ 
nigkeit, ſolcke Geſchwülſte nicht nut der Haut, ſondern auch der 
inneren Organe zu entfernen. Aber der Schhnerz, der in ge⸗ 
wiſſer Beziehung ein wahres Gnadengeſchenk iſt, fehlt leider bei 
dieſem Anfangsſtadium der Krebsgeſchwulſt völlig. Im Gegen⸗ 
teil, die erſten Anzeichen der Krankheit find faſt ſtets jahr un⸗ 
beſtimmt, und nur der Arzt kann durch Anterſuchung und Beob⸗ 
achtung entſcheiden, ob Krebs vorliegt. Geſchwulſtbildungen in 
der Haut, Bildung kleiner Geſchwüre im Mundwinkel und an 
der Naſe, die nicht heilen wollen, Anſchwellungen an der weib⸗ 
lichen Bruſt, unregelmüßige Anterleibsblutungen bei Frauen, 
beſonders bei ſolchen Frauen, bei denen die regelmäßigen Blu⸗ 
rungen ſchon aufgehört hatten, ſtändiger Wechſel von Ver⸗ 
ſtopfung und Durchfall ſeien als ſolche unbeſtimmten Anfangs⸗ 
ſtadien genannt. Selbſtverſtändlich ſoll damit nun keineswegs 
geſagt ſein, daß ſolche Symptome nun wirklich immer für eine 
Fällen werden fie ſich als ganz unſchuldiger Natur erweiſen. 
Aber fie können unter Umſtünden auch ein erſtes Zeichen des 
Krebſes ſein, und nur der Arzt kann die Entſcheidung treffen. 
Daher verfäume man nie, bei ſolchen und ähnlichen Anzeichen 
den Arzt aufzuſuchen. In dieſem Zuſtand fit, wenn es ſich 
wirklich um Krebs handelt, Heilung faſt ſtets möglich. Je 
ſpäter man aber zum Arzt geht, um ſo geringer ſind die Hei⸗ 
lungschancen und — um ſo koſtſpieliger wird (auch das iſt ja 
zu berückſichtigen) naturgemäß auch die Behandlung. 5 

Wie entſteht nun die Krebskrankheit? Hier ſſt noch 
mancherlei ungeklärt, einiges abet iſt ſicher feſtgeſtellt: Nach der 
Anſicht der allermeiſten Aerzte ſind Bakterien oder dergleichen 
nicht dabei beteiligt. Im gewöhnlichen Sinne iſt alſo der 
Krebs jedenfalls keine Infektionskrankheit, und er iſt demzu⸗ 
folge auch — das kann als feſtſtehend bozeichnet werden — nicht 
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anſteckend. Welches iſt alſo die Haupturſache? Man muß fir in 
erster Linie in einer immer wiederkehrerden oder ſange dauern⸗ 
den Reizwirkung auf eine lokale Körperpartie ſuchen. Der 
Mundwinkel z. B., in dem der Raucher ſeine Pfeife immer und 
immer wieder feſtgellemmt Kägt, iſt einer ſolchen chroniſchen 
Reizwirkung ausgeſetzt. Es muß natürlich dort keineswegs 
Pfeifenraucher im Mundwinkel ein eines Geſchwür, fo ſollte 
er ſchnell den Arzt fragen. 

Ein anderes Beiſpiel: Fortgeſetzter Genuß zu heißer Spei⸗ 
ſen gefährdet Speiſeröhre und Magen, Ein klaſſtſches Experi⸗ 
ment hierfür liefern die Chiſteſen. Dort wird der Reis ſehr heiß 
gegeſſen, aber nur vom Mann; die Frau darf erſt zu eſſen be⸗ 
ginnen, wenn der Mann ſatt it. Daher iſt der Speiſeröhren⸗ 
krebs bei den chineſiſchen Männern ſehr häufig. bei den chineſi⸗ 
ſchen Frauen aber faſt nie zu finden. Kleine Unreinheiten der 
Haut, die ſtändig zum Kratzen führen, Zahnwurzolreſte die die 
Wangenſchleimhaut ſcheuern, Schorfbildungen, die Krebskrank⸗ 
heit ſprechen! Im Gegenteil! in den allermeiſten immer wieder 
angekratzt werden, ſind weitere Möglichkeiten für Krobsbildung. 
Die Beiſpiele ließen ſich leicht vermehren. Aber man vetſteht 
ſchon: Ohne Aongztlichkeit ſolche „Vorſtadien“ beseitigen — 
heißt, die Krebsgefahr ausſchalten. 

Det Krebs ſelhſt it nicht vererbbat, wohl aber eine gswiſſe 
Dispeſition. Das heißt: Hat ein Vorfahre an Krebs gelitten, 
ſo müſſen chroniſche Reizwirkungen der erwähnten Art beſonders 
venmieden werden, weil ſchon ein geringerer Reiz als ſonſt mög⸗ 
licherweiſe zur krebsartigen Entartung führen kann. 

Was die Behandlung des Krebſes betrifft, ſo wollen wir 
alle die Behandlungsarten nicht erwähnen, die noch im Sta⸗ 
dium des Erperimentes ſtehen. Gegenwärtig ſind die operative 
Entfernung mit dem Meſſer des Chirurgen und in gewiſſen 
Fällen die Behandlung mit Radium⸗ und Röntgenſtrahlen die 
Hauptmethoden. Nur der Chirurg kann entſcheiden, welche die⸗ 


Ahnenſucht in Amerika 


Von Paul Szende. 


Amerika, du haſt es beſſer 
Als unſet Kontinent, der alte, 
Haſt keine verfallenen Schlöſſer 
And keine Baſalte. 

Lebte heute noch Goethe, jo müßte er ſein Lob zurückziehen, 
denn was die Verehrung verfallener Schlöffer und die Ahnenſucht 
anbetrifft, ſo läuft das heutige Amerika unſetem alten Kontinent 
ſicherlich den Rang ab. Solange der franzöſiſche Franken ſchlecht 
ſtand, kauften reiche Amerikaner ganze Denkmäler, Kapellen. 
Schlöſſer und verfallene Kirchen auf. Sie ließen fie kunſtgerecht 
demolieren; die Beſtandteile wurden numeriert, ſorgfältig einge⸗ 
packt, nach Amerika verſchifft und dort wieder aufgeſtellt. Seit 
der Stabiliſterung des Franken find die amerikaniſchen Kunſt⸗ 
freunde verſchwunden und verfallene Schlöſſer werden nicht 
mehr auf der Kunſtbörſe gehandelt. Um ſo üppiger blüht auf 
amerikaniſchem Boden ein andres Geſchäft; für reichgewor⸗ 
dene Amerikaner werden für entſprechendes Entgelt vornehme 
Ahnen ausfindig gemacht. 8 5 5 i 

te Stammbaumfabriten. 1 

Nach der Schätzung eines Sachkundigen ſind jetzt in dieſem 
Gewerbe mehr als 20 000 Perſonen beſchäftigt. Sie führen den 
wiſſenſchaftlich anmutenden Namen Genealogiſten, zu deutſch 
Stammbaumforſcher oder Geſchlechterkundige. Die Mehrzahl 
dieſer Stammbaumforſcher gehört dem Kleingewerbe an, doch gibt 
es auch große, kapitaliſtiſch organiſierte Unternehmungen, die 
eine große Schar von Mitarbeitern beſchäftigen. Drei Geſell⸗ 
ſchaften verdienen beſonders erwähnt zu werden: die amerikani⸗ 
ſche hiſtoriſche Geſellſchaft in Newyork, die auch im Ausland 
Zweigniederlaſſungen unterhält, die Genealogiſche Geſellſchaft in 
Chikago und die Hiſtoriſch⸗Genealogiſche Geſellſchaft von Neu⸗ 
england in Boſton. Alle bisherigen Rekorde ſchlügt aber die 
Unternehmung eines gewiſſen Dr. David Starr Jordan, dem 
es gelungen iſt den Beweis zuliefern, 155 die meiſten führenden 
Männer Amerikas und ſedenfalls alle Milliardäre von europäi⸗ 
ſchen Königen und Kaiſern abſtammen. Der Ahnherr des ge⸗ 
weſenen Präſidenten Calvin Colidge war nach dieſem Forſcher 
Kaiſer Karl der Große; J. Pierpont Morgan, der größte Ban⸗ 
kier Amerikas, ſtammt von David dem Erſten ab, der vor Jahr⸗ 
hunderten König von Schottland war, und John D. Rockefeller, 
der Oelmagnat, von Heinrich dem Erſten, König von Frankreich. 

Sobald ein neuer Milliardär, ein neuer Filmſtar oder Bor: 
champion auf der Bildfläche erſcheint, wartet ihm der tüchtige 
Dr. Jordan mit einem königlichen Vorfahren auf, wobei noch 
zu bemerken wäre, daß Dr. Jordan, um größeres Vertrauen zu 
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| 
ſer Methoden oder welche Kombination dieſer drei Methoden | 
im einzelnen Fall die Betten Ausſichten bietet. Bei frühzeitiger | 
Behandlung iſt die Hoffnung nicht nur auf vorübergehende Hei⸗ | 
lung, ſendern auf Dauerheilung recht groß. Aber auch, wenn es 
verſäumt wurde, in früheren Stadien ſich dem Fe angu :- 
vertrauen, oder auch, wenn trotz frühzeitiger Operation eine 
neue Geſchwulſt auftitt (was ja nicht immer vermieden werden N 
kann), darf und braucht man nicht zu verzweifeln. Auch in | 
ſpäteten Stadien operierte Kranke können häufig gerettet wer⸗ 
den. 


er 


In ſolchen Fällen vor allem bewährt ſich eine neue Methode 9 
der Krobsbehandlung, nämlich die ſogenannte „Elektrotoggula⸗ 
tion“ oder „Verlochung“ der Geſcwülfte. Die Behandlung bee | 
ſteht darin, daß am Oberſchenkel eine große, ſogenannte inaktive 0 
Elektrode (Bleiplatte) aufgeſetzt wird, wührend man mit einer 
kleinen aktiven Elektrode gleichzeitig die zu zerſtörende Geſchwulft 1 9 
berührt. Auf dieſe Weiſe wird Hier eine ſoht große Sttomdige 4 
erzeugt und dementſprechend ein außerordentlicher Hitzegrad. Da⸗ 
durch werden die berührten Gewebe verkocht; die entstehenden 
Hautdefekte müſſon ſpätet durch plaſtiſche Operationen gedeckt 
werden. Beſonders vorteilhaft für die oft ſchwachen Kranken it 
es, daß dieſe Verkochung ohne jeden Blutverluſt erfolgt. 1 

Mit dieſer Methode iſt bereits eine nennenswerte Zaht 
von Kranken von ihrer Geſchwulſt befreit worden, bei denen 
alle früheren Methoden nicht mehr in Frage kamen und die 
man ſonſt ihtem traurigen Schiaſal hätte überlaſſen müſſen. 
Meiſt handelte es ſich um Krebſe der Körperoberfläche abet * 
der letzten Zeit iſt auch bei einigen Kranken mit böſen Ge: 1 
ſchwülſten der Bauchhöhle die Operation geglückt. An einem 
Ausbau der Methode in der Richtung der Behandlung innerer 
Goeſchwülſte wird mit Energie gearbeitet. 

Det beſte Weg, den Krebs zu bekämpfen iſt — das fei noch 
mals betont — kechtzeitige Behandlung. Niemals ſollte man 
unterlaſſen, den Arzt zu befragen, wenn auch nur die getingſte 
Möglichkeit beſteht, es könne ſich um Ktebs handeln. Keines⸗ 
falls aber ſollte man ſich durch Sorge und Furcht! Lebensfreude 
und Ruhe kauben laſſen! Nach Schopenhauer muß man von 
ſolchen Usbeln, dis bestimmt einmal eintreffen, ſtets glauben, 
daß ſie noch lange nicht kommen, und von ſolchen, die nur „viel⸗ 
leicht“ einmal eintreffen, daß ſie nie kommen werden. 
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erwecken, ſich auch als direkter Abkömmling des benannten ſchot⸗ 
tiſchen Königs bezeichnet. 5 

Nach den Glaubensartikeln der Mormonen werden durch die 
Bekehrung eines Lebenden zur göttlichen Wahrheit auch feine 
ſämtlichen Vorfahren der Erlöſung teilhaftig. Die Stamm⸗ 
kaumunternehmungen liefern den gläubigen Mormonen voll⸗ 
ſtändige Liſten ihrer des Seelenheils bedürftigen Vorfahren. Im 
Staate Utah, dem Hauptſitz der Mormonen, gibt es nicht 
wenige Familien, die ihre Abſtammung auf bibliſche Geſtalten 
zurückführen. Anter den verſchiedenen Unternehmungen wütet 
ein grimmiger Konkurrenzkampf, ihre wohlbezahlten Gelehrten 
ſind immer bereit, auf Grund genauer Daten zu beweisen, da 
die von der Konkurrenz gelieferte Liſte eine Fälſchung, hingegen 
der von der eigenen Unternehmung verfertigte Stammbaum die 
Verkörperung der geſchichtlichen Wahrheit ſei. N 18 

Die Töchter der Kevelutien. 
Die Tätigkeit Diejer- Stammbaumſpezialiſten wird dadurch 
gefördert, daß in Amerika in großer Anzahl Vereine beftehen, 1 
deren einziger Zweck die Ahnenſucht iſt. Die zwei bekannteſten ö 
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ſind: die Töchter der Revolution und die Söhne der Revolution. 
Zum erſten Verein kann jede amerikaniſche Frau gehören, wenn 
ſie von einem Manne oder von einer Frau abſtammt, die der 8 
Revolution (1776 bis 1783) wirkliche Dienſte geleiſtet hatten. 
Der Verein der Söhne der Revolution umſchreibt die Bedingun⸗ 
gen zur Aufnahme viel umſtändlicher; unter den vielen Rechts⸗ N 
titeln ſoll der Fall erwähnt werden, wenn der Vorfahre „als 
anerkannter Patriot den damaligen britiſchen Behörden durch 
offene Verweigerung des Gehorſams Widerſtand geleiſtet hat“. 
Andere Geſellſchaften ſind noch abgeſchloſſener. Die Abkömm⸗ 3 
linge der Unterzeichner der Unabhängigkeitserklärung zählen nur 
436 Mitglieder. Die Geſellſchaft von Cincinnati umfaßt die 
Leute, deren Vorfahren Offiziere der Revolutionsarmee waren. 
Die Aufnahmegebühr iſt der Summe gleich, die der Ahnherr 
ſeinerzeit monatlich als Sold erhielt. Die Mayflower-Gejells : 
ſchaft vereinigt die Abkömmlinge der erſten engliſchen Aus⸗ 
wanderer, die im Jahre 1620 auf dem Schiffe „Mayflower“ 4 
der amerikaniſchen Küſte landeten. Die Nachfahren der Leute, 
die nicht auf ſolche vornehme Ahnen zurückzuſchauen vermögen, 
deren Vorväter aber bereits vor 1783, dem Jahre der Ungb⸗ 
hängigkeitserklärung, nach Amerika eingewandert waren, ſam⸗ 
meln ſich im Verein der Begründer Amerikas. Will jemand 
dieſen Vereinen beitreten, dann kann er nicht umhin, die Dienſte 
der Stammbaumforſcher in Anſpruch zu nehmen. 3 
Wie iſt dieſe Ahnenſucht zu erklären? Vornehmtuerei und 8 
Snobbismus ſtecken dahinter. Man meint auch, auf Grund der 9 
angeblichen Verdienſte der Ahnen eine beſſere geſellſchaftliche 4 19 
Stellung und damit geſteigerte Möglichkeiten für politiſche und 1 1 
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wirtſchaftliche Geltung zu gewinnen. Alle erwähnten Vereine 
ſind Hochburgen des hundertprozentigen Amerikanismus; die ſeit 

1783 eingewanderten Leute — und dieſe machen die Mehrheit 
des amerikaniſchen Volkes aus — können niemals oder nur 
ſelten Mitglieder dieſer hochpattiotiſchen Vereine fein. 2 "a N 
Die andern. deren Vorfahren ſpäter nach Amerika kamen, 
laſſen ſich aber nicht ſo leicht zurückdrüngen. Amerika hatte auch 1 
noch den Krieg mit England in den Jahren 1812 bis 1815, mit 

Mexiko im Jahre 1848 und endlich den Bürgerkrieg in den 1 
Jahren 1861 bis 1865. Die Abkömmlinge der Teilnehmer n 
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diejen Kriegen bilden ähnliche Vereine, die allerdings nicht o 29 
vornehm wie die oben erwähnten Vereine ſind. Den nach 1855 
Eingewanderten gegenüber bilden ſie aber eine höher geſtellte 
Gruppe. Dieſen bisher ausgeſchloſſenen Schichten lieferte der 
Weltkrieg einen vollwertigen Erſatz. Es wimmelt daher auch in 
Amerika von allerlei Frontſoldatenvereinen. Dieſe ſind abet durch 
die Maſſen ihrer Mitglieder demotratiſch gerichtete Vereine, weil 
der Krieg Millionen von jungen Leuten aus allen Klaſſen 
moßtlifierte. Bei offiziellen Anläſſen wird ein ſolcher Front⸗ 
kämpferverein ſtets einen beſſeren Platz zugewieſen erhalten 
als die Söhne und die Töchter der Revolution; der reichgewor⸗ 
dene Snob aber, der nach ſozialer Geltung ſtrebt, wird unter 
gleichen Verhältniſſen den geſellſchaftlichen Vertehr mit den Ab⸗ 
kömmlingen berühmter Vorfahren höher halten als mit Leuten, 
die nur die eigenen Ahnen find, A 
Trotz bei le Je der Adelsprivilegten iſt das Anſehen 
des Adels und die Bewunderung für die Lebenswe der adele 
gen Kreiſe innerhalb der Bourgeoiſie noch immer groß. Inn 
Amerika iſt der Adel abgeſchafft; =. gewordene Bourgeois, die 
nicht mehr adelig werden können, müſſen ſich daher nach einem 
Erſatz umſchauen. Als solche dienen die vielen Vereine der Ab: 


h r w 
tömmlinge, das Adelspergament wird durch die Mitgliedskarte 
dieſer Vereine erſetzt. Sind die Stammbäume, die zur Erlangung 
dieſer Mitgliedskarte die „Genealogiſten“ zuſammenſtellen, ver⸗ 
läßlich? Amerika iſt eben das Land, in dem ſich nicht nur das 
Glück, ſondern auch die Ahnenfolge durch Geld korrigieren läßt 
und zwar um ſo gründlicher, je mehr man zahlt. 

Die erſten Einwanderer Amerikas waren puritaniſche Flücht⸗ 
linge, die lieber ihr engliſches Vaterland verließen, als ihr 
Glaubensbekenntnis zu verleugnen. Viele andere Einwanderer 
waren in ihren Ländern Verfechter politiſcher Freiheiten und 
wurden deswegen verfolgt. Gegen die Tyrannei der engliſchen 
Monarchie lehnte ſich das amerikaniſche Volk im Jahre 1776 auf 
und erfocht in einem blutigen Krieg ſeine Freiheit und Anab⸗ 
hängigkeit. Ein großer Teil dieſer Vereine beruht daher trotz 
ihrem unſympathiſchen Einſchlag auf revolutionärer Ueberlie⸗ 
ferung, ſie rufen die Erinnerung an die großen Kämpfe für poli⸗ 
tiſche und Gewiſſensfreiheit im ſiebzehnten und achtzehnten Jahr⸗ 
hundert wach. — 

Die Geſellſchaft der Kolonialen Damen. 

8 Es gibt aber in Amerika Vereine, die einen ausgeſprochenen 
feudalen Charakter haben, ſogar herausfordernd wirken. Vor 

allem die Gejellihaft der Kolonialen Damen, an der gemeſſen 
felbſt die Töchter und Söhne der Revolution als plebejiſche Ab⸗ 
kömmlinge erſcheinen, denn die Vorfahren ihrer Mitglieder 
waren wirkliche engliſche Ariſtokraten, die, durch Profitjagd ge⸗ 
F trieben, durch die Staatsmacht unterſtützt, als Sklavenhalter und 
Plantagenbeſitzer nach Amerika zogen. An Hoffart und Ein⸗ 
12 5 ſtehen dieſe Kolonialdamen den europäiſchen Gräfinnen 
ſicherlich nicht nach. 

Es exiſtiert weiter ein Verein, deſſen Mitglieder ihre Ab⸗ 
ſtammung auf fünfundzwanzig Barone zurückführen, die im Jahre 
1215 die Magna Charta, die vom König John gewährte Grund⸗ 
urkunde der engliſchen Verfaſſung, mitunterzeichneten. Die Ge⸗ 
fellſchaft der Sprößlinge der Kolonialkavaliere erklärt in ihrem 
Statut, daß unter dieſem Ausdruck „Kavalier“ nicht einfach 
frühere Ariſtokraten oder Ritter zu verſtehen ſind, ſondern nur 
diejenigen Adeligen, die in der erſten engliſchen Revolution in 
Hi den Jahren 1640 bis 1649 im Kampfe zwiſchen Karl dem Erſten 

und Oliver Cromwell auf der Seite des Königs ſtanden; der 
Verein beſitzt daher einen ausgeſprochenen gegen revolutionären 
Charakter. 

Der ſchwerreiche Amerikaner, durch Diele Frechheit aufge⸗ 
racht, geht zum Dr. Jonas, läßt ſich einen Stammbaum auf⸗ 
ſtellen, der auf König David zurückgeht, und im Beſitz dieſer 
vornehmen Abſtammung ſieht er mit Verachtung auf die Kava⸗ 
liere des Königs Karl herab. f 


on 
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x Gericht in Bayern 
IJIgn einer ſenſationellen Gerichtsverhandlung in Berlin wur⸗ 
den mehrere oberbayriſche Zeugen vernommen, deren Ausſagen 
wegen des Dialekts vielfach dem Vorſitzenden unverſtändlich blie⸗ 
ben und verdolmetſcht werden mußten. Hier ein Bruchſtück von 
dieſer Verhandlung. 
1 Vorſitzender: Sie ſind mit dem Angeklagten verwandt? 
Zeuge: Mir gangſt! 
Vorſitzender: Was ſoll das heißen? 
Zenge: Dös hoaßt: mir war's gnua! 
Dolmetſch: Der Zeuge erklärt, er habe nicht den Vorzug. 
Vorſitzender: Sie kennen den Angeklagten? 
Zeuge: Söll woll. 
Vo HE zie? 
Zeuge: Dos glabitr 8 
Dolmetſch: Eine Formel der beſtimmten Bejahung! 
Vorſitzender: Täuschen Sie ſich nicht? 
Zeuge: Da müaßt i ja do ſcho trapft ſei oder bſuffa! 
e Dolmetſch: Der Zeuge erklärt jeden Irrtum für ausge⸗ 
ſchloſſen! 
PVorſitzender: Deuge, der Angeklagte 
Ihnen zu tun gehabt haben. 

Zeuge: Aſo a Bazi, a ſo a damiſcha! 
Dioolmetſch: Der Zeuge äußert gelinde Zweifel am Charakter 
des Angeklagten. 

Veorſitzender: Außerdem hält es der Angeblagte für möglich, 
daß Sie beſtochen ſeien. . - 

Zeuge: Val i nur mein Anida nöt in der andern Hoſen, na 
laſſet i eam d' Darm raus! 5 
. 1 Der Zeuge iſt über jene Zumutung tief gekränkt! 
I, Um. 
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war nicht überraschender als das Zugsieb 
der „Kompletta“- Kanne, deren Benutzung 
eine vollkommene Teebereitung ermög- 
licht und dadurch höchsten Teegenuß ver- 

bürgt. Aroma, Kraft u. Ergiebigkeit sind 
voll entwickelt. Die Teeblätter rationell 
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| Stunde für die Kinder. 
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„Gut, daß ich das Geſchirr noch nicht abgewaſchen 
hatte!“ (Judge.) 


Das deuiſch⸗ amerik. Schuldenabkommen 
im Repräjentantenhaus angenommen 


Neuyork. Das amerikaniſche Repräſentantenhaus verabſchie⸗ 
dete am Donnerstag das deutſch⸗amerikaniſche Schuldenabkommen. 
— In der Ausſprache befürwortete die Regierung die 
Verabſchiedung des Abkommens. Mac Fadden warnte erneut vor 
der Ratifizierung und erklärte, die alliierten Mächte würden 
ihrerſeits die Schuldenzahlungen an Amerika einſtellen, falls 
Deutſchland nicht in der Lage wäre, den Poungplan zu erfüllen. 


Kattowitz — Welle 408,7 


Sonnabend. 12.05: Mittagskonzert. 16: Vorträge. 17: 
Uebertragung aus einer Schule. 18.20: Vorträge. 20.30: Abend⸗ 
konzert. 23: Tanzmuſik. 5 
Warſchau — Welle 1411.8 
12.10: Mittagskonzert. 16: Vorträge. 
18.45: Vorträge. 19.25: Schallplatten⸗ 
20.30: Klavierkonzert. 22: Vorträge. 


Sonnabend. 


konzert. 20: Vorträge. 
23: Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 

k Allgemeine Tageseinteilung. 0 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06; (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). WMetterbe⸗ 


1 P 
richt. 22.00: Zeitanjage, Wetterbericht, neueſte deen u 


Funkwerbung“) und Sportfunk. 22.30 — 24,00: Tanzmuſik (ein 
bis zweimal in der Woche). 

„) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. 

Sonnabend, den 24. Mai 1930. 16. Stunde mit Büchern. 
16,30: Unterhaltungskonzert. 17,20: Uebertragung aus Grünau 
bei Berlin: Auffahrt des Deutſchen Ruderverbandes, anläßlich 
des 9. olympiſchen Kongreſſes. 17,45: Dem Gedächtnis Max 
Dautherdeys. 18,25: Heimatkunde. 18,50: Hans Bredow ⸗Schule: 
Erdkunde. 19,10: Wettervorherſage für den nächſten Tag. 19,10: 
Abendmuſik (Schallplatten). 20,10: Der Laie fragt... nach dem 
Weſen des Geldes. 20,40: Uebertragung aus Berlin: Alte und 
neue Tanzweiſen. 22: Die Abendberichte. 22,30 —0,30: Ueber⸗ 
tragung aus Berlin: Halb und Halb. 


ECC 
Nervöſe, Neuraſtheniker 


die an Reizbarkeit. Willensſchwäche, Energieloſig⸗ 
keit, trüber Stimmun, ! Lebensüberdruß, Schlaf⸗ 
loſigteit, Kopfſchmerzen, angſt⸗ u. Zwangszuſtänden. 
Hypochondrie, nervöſen Herz⸗ und Magenbeſchwer⸗ 
den leiden, erhalten koſtenfreie Broſchüre von 
Dr. Gebhard & Co., Danzig Am Leegen Lor 51. 
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Werbet ſtändig neue Leſer 
für den „Volkswille!“ 
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Spielkarten 
ständig am Lager: 


KATTOWITZER 
BUCHDBRUCKEREI- UND. 
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- Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 
Königshütte. Sonntag, den 25. d. Mts., vormittags 10 Uhr, 
Generalverſammlung. Zutritt und Stimmberechtigung haben 
die Vorſitzenden und je 3 Delegierte der einzelnen Kulturvereine, 
ſowie der Vorſitzende des Ortsausſchuſſes und die Vertreter der 
einzelnen freien Gewerlſchaften. 8 


Verſammlungskalender 


Achtung, Jugendliche der D. S. J. P. 

Am Sonntag, den 25. Mai, findet die fällige Bezirkskonfe⸗ 
renz im Büfettzimmer des Volkshauſes ſtatt. Sämtliche Vereine 
haben ihre Delegierten und Funktionäre rechtzeitig zwecks einer 
vorherigen Beſprechung zu entſenden. 


Wochenplan der D. S. J. P. Kattowitz für die Zeit vom 
18. bis 25. Mai 1930. 


Sonntag: Fahrt nach Klodnitzthal, Abmarſch 6 Uhr früh 
vom Blücherplatz. 


Berbeifürben,Boltsmille 


Wochenprogramu der D. S. J. P. Königshütte. 
Freitag, den 23. Mai: Geſang und Volkstanz. 
Sonnabend, den 24. Mai: Falkenabend. 
Sonntag, den 25. Mai: Vormittags 9 Uhr, Generalver⸗ 

ſammlung des Bund für Arbeiterbildung. Nachmittags 3 Uhr, 
Bezirkskonferenz der D. S. J. P. im Büfettzimmer. 


” 


Programm des Touriſtenvereins Königshütte. 
25. Mai: Anhalt, 1 Tag, Abmarſch 5 Uhr früh, Volkshaus. 
Führer Götze. 
29. Mai: Beſichtigung in Gleiwitz. 
1. Juni: Szezakowa, 1 Tag, Abmarſch 5 Uhr früh, Volks⸗ 
haus. Führer Scholich. . 


Schwientochlowitz. (Maſchiniſten und Heizer.) Am 
Sonnabend, den 24. Mai, abends 6 Uhr, findet in unſerem Ver⸗ 
ſammlungslokal bei Scholtyſſek, Langeſtraße 17, unſere fällige 
Mitgliederverſammlung ſtatt. 

Königshütte. (D. S. A. P. und „Arbeiterwohl⸗ 
fahrt.) Am Freitag, den 24. Mai, abends 7,30 Uhr, findet im 
Büfettzimmer des Volkshauſes eine Mitgliederverſammlung der 
Deutſchen Sazialiſtiſchen Arbeitspartei ſtatt. Als Referent er⸗ 
ſcheint Genoſſe Kowoll. Hierzu iſt das Erſcheinen aller Mit⸗ 
glieder notwendig. x 

Königshütte. (Holzarbeiter) Sonntag, den 25. Mai, 
vormittags 10 Uhr, im Volkshaus Holzarbeiterverſammlung. 
Da Tagesordnung ſehr wichtig (der neue Aktordtarifß, erſuchen 
wir, recht zahlreich und pünktlich zu erſcheinen. 

Friedenshütte. (Maſchiniſten und Heizer.) Am 
Montag, den 26. Mai, abends 5 Uhr, findet in unſerem Ver⸗ 
ſammlungslokal bei Machuletz eine Mitgliederverſammlung 
ſtatt. Der bevorſtehenden Betriebsratswahl wegen iſt voll⸗ 
zähliges Erſcheinen der Mitglieder notwendig. 

Siemianowitz. ( Freidenker.) Am Sonntag, den 
25. Mai, vormittags 10 Uhr, findet im Lokal Kozdon die fällige 
Mitgliederverſammlung ſtatt. Gäſte willkommen. 

Myslowitz. (Arbeitergeſangverein.) Am Sonn⸗ 
tag, den 25. Mai, nachmittags 5 Uhr, Geſangſtunde. Dirigent, 
Sangesbruder Goedel, wird erwartet am Ringe. Nach der 
Probe Vorſtandsſitzung im Vereinszimmer. 
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Die ſchönſten Handarbeiten 


aach den vorzüglichen Anleitungen und herrlichen Muſtern von 


Veyer's Handarbeitsbücher 


Kreußſtich, 3 Bände 
Ausfchnift-Stickerei, 2 Bände 
Strick⸗HArbeiten, 2 Bände / Rlöppeln, 2 Bände 
Weißſtickerei / Sonnenſpitzen / Runft- Stricken 
Hohlſaum und Keinendurchbruch / Das Flichbuch 
Däkel-Arbeiten, 4 Bände / Schiffchen ⸗Arbeiten 
Buntſtickerei, 2 Bde. / Dardauger ⸗Stickerei 
Buch der Puppenkleidung 
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Aus fübeliches aber 
= Verzeichnis & verſchie dene 
3 umſonſt! Bände! 
1 uberall zu haben 
— . SR, oder vom 
Dim Verlag Ouo Beyer, Leipzig-T. gf 
1 eee 
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die nicht das Wohlgefallen und die nö- 
tige Beachtung der Empfänger finden, 
verfehlen den gewollten Zweck undsind 


sachen, von uns zu wirkungsvollen und 
anziehenden Propagandamitteln gestal- 
tet, helfen das Ansehen der aüftragge- 
benden Firmen mehren. Wir sind bereit, 
mit Mustern und Vorschlägen zu dienen. 
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